Санкт-Петербургский государственный университет
[bookmark: _gjdgxs]


ЗИБРОВА Полина Валерьевна

Выпускная квалификационная работа

Linguistische Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman „Die Wandelbaren“ von E. Hummel 
Лингвистические средства отражения советской действительности в романе Э. Хуммель «Die Wandelbaren»



Уровень образования: магистратура
Направление 45.04.02 «Лингвистика»
Основная образовательная программа ВМ.5785. «Межкультурная коммуникация: немецко-русский диалог / Interkulturelle Kommunikation als Kulturdialog»



Научный руководитель:
к.ф.н., доцент, кафедра немецкой филологии,
Бирр-Цуркан Лилия Федоровна
Рецензент: 
к.ф.н., учитель,
Частное образовательное учреждение 
«Немецкая гимназия «Петершуле» 
Компанеева Ирина Владимировна




Санкт-Петербург
2021
Inhaltsverzeichnis
Einleitung…………………………………………………………………………..4
Problemstellung und Forschungsrelevanz………………………………………….4
Kapitel 1. Linguistische Mittel für die Wiedergabe der Wirklichkeit als sinnbildende Elemente des künstlerischen Textes…………………………………6
1.1 Fiktionaler Text: Wesentliche Merkmale………………………………………6
1.2 Sprachliches Weltbild. Individuelles Weltbild des Autors…………………….9
1.3 Idiostil. Autorenstil……………………………………………………………12
1.4 Konzepte. Die Konzeptsphäre des literarischen Textes und die nationale Konzeptsphäre…………………………………………………………………….17
1.5 Linguistische Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit……….21
1.5.1 Realienwörter……………………………………………………………….21
1.5.2 Onomastische Realien…………………………………………………….24  
1.5.3 Präzedenz-Phänomene…………………………………………………….27
Zwischenfazit…………………………………………………………………….32
Kapitel 2. Realisierung der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“……34
2.1 Über den Roman und die Autorin……………………………………………34
2.2 Analyse der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel…………………………………………35
2.3 Linguokognitive Analyse der sinnbildenden Konzepte im Roman von E. Hummel............................................................................................................63
Zwischenfazit……………………………………………………………………73 
Zusammenfassung………………………………………………………………74
Literaturverzeichnis……………………………………………………………..77
Tabellenverzeichnis………………………………………………………………86
Anhang 1………………………………………………………………………….87
Anhang 2………………………………………………………………………….91
Anhang 3………………………………………………………………………….94
Anhang 4………………………………………………………………………….95













Einleitung
Die literarische Textanalyse hat in den letzten Jahren mehr und mehr an Popularität gewonnen. Einer der Gründe dafür ist, dass fiktionale Texte eine wichtige Rolle im Prozess der interkulturellen Kommunikation spielen. Sie enthalten Informationen über die Geschichte des Volkes und über die Merkmale des nationalen Verhaltens. In diesem Fall verdienen der individuelle Stil des Autors und die von ihm verwendeten lexikalischen Mittel besondere Aufmerksamkeit. Die Autorensprache spiegelt das öffentliche Selbstbewusstsein des Volkes, seine Mentalität, seinen nationalen Charakter, Lebensstil, seine Traditionen, Bräuche, Moral, sein Wertesystem und sein Weltbild wider.
In der Abschlussarbeit wird die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“ untersucht. 
Die Forschungsrelevanz beruht auf einer mangelnden Untersuchung der Besonderheiten literarischer Texte im kulturellen Vergleich.
Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist zu analysieren, wie die sowjetische Wirklichkeit im Roman von E. Hummel wiedergeben wird, welche linguistische Mittel dafür verwendet sind, welche sinnbildende Konzepte im Roman am häufigsten vorkommen und wie das sich auf den individuellen Stil der Autorin auswirkt.
Das Ziel der Arbeit setzt die Lösung folgender Aufgaben voraus: 1) den Begriff „Fiktionaler Text“ und seine wesentliche Merkmale darzulegen; 2) die Begriffe „Individuelles Weltbild des Autors“ und „Autorenstil“ zu erörtern; 3) die konzeptuelle Sphäre des literarischen Textes und die nationale konzeptuelle Sphäre zu beschreiben; 4) linguistische Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit zu bestimmen; 5) linguistische Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“ zu analysieren; 6) Linguokognitive Analyse lexikalisch-semantischer Gruppen, die sinnbildende Konzepte im Roman von E. Hummel realisieren, durchzuführen.
Für die Lösung der gesetzten Aufgaben wurden die Methode der wahlfreien Stichprobe, Kontextanalyse, Diskursanalyse, interpretative Analyse, Methoden der linguokognitiven Analyse und quantitative Analyse verwendet.
Als Forschungsmaterial diente das Werk der modernen deutschen Schriftstellerin Eleonora Hummel „Die Wandelbaren“ (2019).
Struktur der Arbeit. Die Arbeit gliedert sich in zwei Kapitel. Das erste, theoretische Kapitel, beschäftigt sich mit Fachliteratur zum Thema Autorenstil sowie konzeptueller Sphäre des literarischen Textes und  Linguistische Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit. 
Im zweiten Kapitel wird die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“ analysiert und linguokognitive Analyse lexikalisch-semantischer Gruppen, die sinnbildende Konzepte im Roman von E. Hummel realisieren, durchgeführt. 
Die theoretische Grundlage der Forschung bilden die Arbeiten prominenter Vertreter der Linguistik, der Semiotik des literarischen Textes und der Literaturwissenschaft (Bachtin, Schwarz-Friesel, Bloch, Brundage, Löbner, Gudkow, Wlachow, Florin, Sternin, Popowa und andere). 









Kapitel 1
Linguistische Mittel für die Wiedergabe der Wirklichkeit als sinnbildende Elemente des künstlerischen Textes

1.1 Fiktionaler Text: Wesentliche Merkmale
Fiktionaler Text ist ein komplexes multidimensionales Phänomen. Diese Kategorie ist Gegenstand des Studiums von verschiedenen Wissenschaften wie Literaturwissenschaft, Philosophie und Linguistik. In Bezug auf das Problem des Verständnisses eines literarischen Textes sollte berücksichtigt werden, dass ein künstlerischer Text durch Ambivalenz der Semantik und eine Vielzahl von Interpretationen gekennzeichnet ist. Außerdem ist darin die Reflexion der objektiven Realität mit der Fiktion des Autors verbunden. Die allgemeine Gelehrsamkeit und das Hintergrundwissen des Lesers spielen eine besonders wichtige Rolle beim Verständnis eines literarischen Textes. Der Umfang des Wissens kann von sozialem, kulturellem Status, Bildungsniveau und vielen anderen Faktoren abhängen. In diesem Zusammenhang wird das Problem der Erforschung des künstlerischen Textes und seiner Bedeutungen, bedingt durch den sozialen und persönlichen Kontext, immer wichtiger. 
Verschiedene Wissenschaftler interpretieren den Begriff des Textes auf unterschiedliche Weise, indem sie ihn entweder auf den Rahmen eines bestimmten literarischen Werks eingrenzen oder im Gegenteil das terminologische Feld stark erweitern. Wie Lotman zu Recht bemerkt, „neigt die geschriebene Kultur dazu, die von Gott oder der Natur geschaffene Welt als Text zu betrachten“ [Lotman 1987: 10]. 
Einige Linguisten, basierend auf dem Konzept der Zeichennatur von Spracheinheiten, glauben, dass ein Text ein Zeichen ist. So schreibt Otkupshchikowa: „Der Text ist ein komplexes sprachliches Zeichen.“ Sie glaubt, „in jedem Text können wir eine Ausdrucksebene und eine Inhaltsebene unterscheiden, die nicht gleichzeitig eine elementare Kombination von Ausdrucksebenen und dem Inhalt der Bestandteile des Textes sind“ [Otkupshchikowa 1982: 27]. 
Wenn man jedoch von einem sprachlichen Zeichen spricht, sollte man bedenken, dass die Übereinstimmung zwischen Ausdrucksebene und Inhaltsebene im Bewusstsein des Muttersprachlers automatisch sein muss. Der Text ist im Gegensatz zum Wort polysemantisch. Der Text, zumindest künstlerisch, kann unterschiedlich interpretiert werden. Wie Lotman schreibt, ist der literarische Text „vielschichtig und semiotisch heterogen“. Darüber hinaus habe das literarische Werk ein „kulturelles Gedächtnis“ [Lotman 1997: 204]. In einem literarischen Text gibt es immer einen Subtext, einen interpretativen Funktionsplan, „sekundäre Realität“ [Walgina 2003: 114]. Die innere figurative Ebene wird durch äußere Sachebene übertragen. Dadurch wird ein zweidimensionaler und mehrdimensionaler Text erstellt.
Eine der konstruktivsten Definitionen des literarischen Textes ist eine von Belyanin. Laut ihm ist der literarische Text „eine persönliche Interpretation der Realität. Der Schriftsteller beschreibt jene Fragmente der Realität, mit denen er vertraut ist; entwickelt solche Überlegungen, die ihm nahe stehen und verständlich sind; verwendet sprachliche Elemente und Metaphern, die für ihn eine persönliche Bedeutung haben“ [Belyanin 200: 55]. 
Der künstlerische Text wird auch als Nachricht gesehen, die vom Autor (Sender) an den Leser (Empfänger) gesendet wird. So betrachtet Lukin den Text als die Einheit des Autors mit dem Leser, „ein einziges System mit vielen Verbindungen“.  Der Wissenschaftler betrachtet Integrität und Kohärenz als die wichtigsten Merkmale des Textes. Laut Lukin ist „Textintegrität eine Eigenschaft, die Text mit anderen komplexen Systemen verbindet, unabhängig von ihrer Natur“ [Lukin 2005: 41]. Die Textintegrität setzt innere Organisation und stilistische Integrität des Textes voraus und besteht aus der sinnvollen und logischen Konsistenz der Teile des Textes. 
Wie bereits erwähnt, erfüllt der Text eine kommunikative Funktion. Er speichert Information und überträgt sie vom Autor an den Leser. Der Leser eines literarischen Textes befindet sich in einem Zustand der gemeinsamen Schöpfung in Bezug auf die empfangene Nachricht. Er muss verstehen, was der Autor sagen wollte. Nach Rudnew ist ein Text „ein Signal, das in Objekten der physischen Realität verkörpert ist und Informationen von einem Bewusstsein zu einem anderen überträgt und daher nicht außerhalb des Bewusstseins existiert, das sie wahrnimmt“ [Rudnew 1996: 9]. 
Darüber hinaus ist jedoch die ästhetische Funktion eines literarischen Textes nicht weniger wichtig. So spricht Lotman über die wichtige Fähigkeit des künstlerischen Textes, eine „lyrische Emotion“ beim Leser auszulösen [Lotman 1997: 204].  Nach Winogradow ist „das Wichtigste in einem Kunstwerk (Text) die ästhetische Information, in der sich das Bild des Autors manifestiert“ [Winogradow 1971: 45]. 
Podolskaya meint auch, dass „das bildhafte System des Kunstwerks, d.h. eine Reihe spezieller Techniken (Tropen), die nationale Reflexionen der Realität (Konzepte) in einzigartige künstlerische Bilder verwandeln“ das Wichtigste in einem künstlerischen Text ist [Podolskaya 2004: 227]. 
Außerdem ist eine der bedeutendsten Funktionen des künstlerischen Textes die Funktion des Einflusses. Der künstlerische Text beeinflusst die emotionale Sphäre des Menschen. Wie Walgina bemerkt, basiert der literarische Text „auf der Verwendung von bildlich assoziativen Sprachqualitäten; das Bild ist das ultimative Ziel der Schaffung. In einem literarischen Text sind die Mittel der Bildsprache dem ästhetischen Ideal des Künstlers untergeordnet“ [Walgina 2003: 115]. 
Ein weiteres charakteristisches Merkmal eines literarischen Textes ist die „künstlerisch-figurative Sprachkonkretisierung“ [Kožina 1966: 91-92]. Das ist „der Ausdruck neuer, von der kreativen Vorstellungskraft geschaffener, wie durch die innere Vision sichtbarer ganzheitlicher künstlerischer Bilder, die durch die ästhetische Bewertung des Schriftstellers hindurchgegangen sind“ [Kožina 2003: 585]. 
Basierend auf dem oben genannten kann man schließen, dass die wichtigsten Merkmale des literarischen Textes sind: Bildlichkeit, Emotionalität, Expressivität, ausgeprägte Individualität des Autors und Autorenstil.
1.2 Sprachliches Weltbild. Individuelles Weltbild des Autors
Einer der wichtigsten Aspekte bei der Untersuchung eines literarischen Textes ist die Analyse des Autorenweltbilds. Der Begriff „Weltbild“ wird heute von Vertretern verschiedener Wissenschaften – Philosophie, Psychologie, Kulturwissenschaft, Gnoseologie, Kognitiologie, Linguistik – aktiv genutzt. Obwohl dieser Begriff in einer Vielzahl von Bereichen wissenschaftlichen Wissens verwendet wird, hat er noch keine klare und eindeutige Interpretation erhalten. In dieser Arbeit wird das Konzept eines Weltbildes im Rahmen der Linguistik betrachtet. In der kognitiven Linguistik werden das Weltbild und das künstlerische Weltbild als mentale Objekte verstanden, die ihren Ausdruck in der Sprache finden. Auf dieser Grundlage wird das sprachliche Weltbild unterschieden. Heute gibt es keine eindeutige Definition des Weltbildes. 
Švejcer versteht unter dem Weltbild „eine halbbewusste oder bewusste Vorstellung, die das Ergebnis aller menschlichen Aktivitäten und Kontakte mit der Umwelt ist, die Gesamtheit allen Wissens über die Welt, die von Angehörigen der einen oder anderen ethnischen Gruppe in einem bestimmten System in den entsprechenden Entwicklungsstadien organisiert wird“ [Švejcer 2009: 205]. 
Eine breitere Definition schlägt Kubrjakowa vor: das Weltbild ist eine „globale Gestalt der Welt, die das Ergebnis aller geistigen Aktivitäten des Menschen ist. Es entsteht im Zuge des menschlichen Kontakts mit der Welt“ [Kubrjakowa 1991: 18]. Eine ähnliche Begriffsbestimmung findet sich auch bei Maslowa. Ihrer Meinung nach, „basiert das Konzept eines Weltbildes (einschließlich eines sprachlichen) auf der Erforschung von Vorstellungen des Menschen über die Welt“ [Maslowa 2005: 49]. Die Wissenschaftlerin betont auch, dass das Weltbild in erster Linie eine mentale Kategorie ist: „Das Weltbild, das man als Weltkenntnis bezeichnen kann, liegt dem individuellen und sozialen Bewusstsein zugrunde. Die Sprache erfüllt die Anforderungen des Lernprozesses“ [ebd.].
Eine der vollständigsten ist die Definition von Popowa und Sternin, die schreiben, dass „unter dem Weltbild in seiner allgemeinsten Form vorgeschlagen wird, eine geordnete Sammlung von Wissen über die Realität zu verstehen, die sich im öffentlichen (sowie im Gruppen-, Einzel-) Bewusstsein gebildet hat“ [Popowa, Sternin 2010: 36]. Pimenowa versteht unter dem Weltbild den „Wissens- und Meinungsbestand des Subjekts in Bezug auf die objektive Realität oder die denkbare Realität“ [Pimenowa 2002: 118].  Karaulow wiederum definiert das Weltbild und versteht darunter „die Gesamtheit der Ideen über die Welt, die historisch im gewöhnlichen Bewusstsein eines bestimmten Sprachkollektivs geformt und  in der Sprache reflektiert wird“ [Karaulow 1987: 69].  
Maslowa hat eine andere Meinung und schreibt, dass „konzeptuelle Weltbilder verschiedener Menschen unterschiedlich sein können, zum Beispiel von Vertretern verschiedener Epochen, verschiedener sozialer Gruppen, Altersgruppen, verschiedener Bereiche wissenschaftlichen Wissens, etc., Menschen, die verschiedene Sprachen sprechen, können unter bestimmten Umständen ähnliche konzeptuelle Weltbilder haben, und Menschen, die dieselbe Sprache sprechen, unterschiedliche. Daher interagiert im konzeptuellen Weltbild das Menschliche, das Nationale und das Persönliche“ [Maslowa 2005: 49-50]. 
Eine der Formen des Weltbildes ist das sprachliche Weltbild. Unter dem sprachlichen Weltbild verstehen Popowa und Sternin „die Gesamtheit der in Spracheinheiten festgelegten Vorstellungen des Volkes über die Realität in einer bestimmten Phase der Entwicklung des Volkes“ [Popowa, Sternin 2002: 5]. 
Krasnych betont, dass „das sprachliche Weltbild aus den (begrifflichen, konzeptuellen) «Blöcken» besteht, die unsere Vision der Umwelt, unsere Wahrnehmung und die Gliederung der umgebenden Wirklichkeit bestimmen“ [Krasnych 2002: 166].  Kolschansky führt einen anderen Begriff ein und schreibt über „die Notwendigkeit, nicht über das sprachliche Weltbild zu sprechen, sondern über das sprachlich-mentale Weltbild, weil die Beziehung: ‚Sprachdenken – die Welt‘ und nicht ‚Sprache – Denken‘ existiert“ [Kolschansky 1990: 37]. 
Im künstlerischen Text besitzt die sprachliche Persönlichkeit des Schriftstellers seine eigene Besonderheit, sein eigenes Weltbild, seinen besonderen Autorenstil. Die künstlerische Welt des Autors eines literarischen Werkes entsteht durch die Konzepte des einzelnen Autors und unter dem Einfluss eines künstlerischen oder individuellen Weltbildes des Autors. 
Betrachten wir die verschiedenen Definitionen eines solchen Begriffs wie künstlerisches Weltbild genauer. Shchirowa und Goncharowa bemerken, „entsteht durch die Wahrnehmung eines Kunstwerks im Bewusstsein des Lesers ein künstlerisches Weltbild, das eine von allen Arten von Kunst nachgebildete synthetische Panoramadarstellung der konkreten Realität in verschiedenen Raum-Zeit-Bereichen ist“ [Shchirowa, Goncharowa 2006: 92]. Wissenschaftler glauben, dass das Weltbild des Autors eines literarischen Werks als Träger des künstlerischen Denkens das künstlerische Weltbild konkretisiert und die Persönlichkeit des Schriftstellers, die Besonderheiten seines Denkens, seiner Wahrnehmung und seines Gedächtnisses widerspiegelt.
Laut Roschkow, kann das künstlerische Bild der Welt mit dem nationalen Bild der Welt verglichen werden. Doch im Vergleich zum nationalen Weltbild zeichnet sich „das künstlerische Weltbild durch seine Einzigartigkeit aufgrund der konzeptuellen Sphäre des Autors und der kreativen Aufgaben aus, die im künstlerischen Text verwirklicht werden“ [Roschkow 2007: 30]. 
Popowa und Sternin geben ihre eigene Definition. Ihrer Meinung nach ist das künstlerische Bild der Welt „ein sekundäres Bild der Welt, ähnlich dem sprachlichen. Es entsteht im Kopf des Lesers, wenn er ein Kunstwerk wahrnimmt“ [Popowa, Sternin 2010: 40]. Wissenschaftler heben auch Kriterien für die Umsetzung des künstlerischen Weltbildes im Text hervor. Das Weltbild, wie die Forscher bemerken, entsteht in einem Kunstwerk mit sprachlichen Mitteln, es spiegelt das individuelle Weltbild des Schriftstellers wider und manifestiert sich in der Auswahl von Elementen des Inhalts des literarischen Textes, in der Verwendung bestimmter sprachlicher Einheiten und in der individuellen Verwendung bildlicher Mittel.
Popowa und Sternin schreiben auch, dass „im künstlerischen Weltbild Konzepte (innovative Ideen) gefunden werden können, die der Wahrnehmung der Welt nur dieses Autors inhärent sind – die individuellen Konzepte des Schriftstellers“ [Popowa, Sternin 2002: 8]. In diesem Zusammenhang ist auch ein individuelles Weltbild zu erwähnen. Die individuellen Weltbilder unterscheiden sich erheblich selbst bei den Vertretern einer Sprach- und Kulturgemeinschaft. Die Weltbilder der Schriftsteller weisen die meisten individuellen Merkmale auf. Bachtin führt zum ersten Mal die Definition des künstlerischen Weltbildes des Autors ein und nennt es „eine spezifische Form der Wahrnehmung der Welt, die als Alternative zur realen Welt fungiert und das Ergebnis der inneren Arbeit des Autors, seiner kreativen Tätigkeit ist“ [Bachtin 1979: 67]. 
Nach Shchirowa und Goncharowa „erfasst das Autorenweltbild zunächst die Einzigartigkeit des kreativen Subjekts: Seine individuell-persönliche Komponente bestimmt das Wesen des Textes als Werk verbaler Kunst und ästhetischen Ereignisses. Gleichzeitig beinhaltet es, wie das Weltbild eines jeden Individuums, das universelle und nationale“ [Shchirowa, Goncharowa 2007: 92]. W. W. Menyailo stellt in seiner Arbeit fest, dass „die meisten Konzepte des einzelnen Autors in der Regel aus der Transformation des gleichnamigen Kulturkonzepts unter dem Einfluss der Besonderheiten des Weltempfindens des Schriftstellers entstehen“ [Menyailo 2009: 113]. 
In dieser Arbeit wird besonderes Augenmerk auf das individuelle Weltbild des Autors gelegt. Und darunter wird die Gesamtheit aller Vorstellungen über die Welt eines bestimmten Schriftstellers verstanden, die sich in seiner Sprache widerspiegeln. 

1.3 Idiostil. Autorenstil
Neben der Forschung zum individuellen Weltbild des Autors nimmt die Frage nach dem individuellen Stil des Schriftstellers einen wichtigen Platz in der modernen Sprachwissenschaft ein. Die Forschung des individuellen Stils des Schriftstellers umfasst die Untersuchung seines Wortschatzes, seiner Syntax, seiner Phraseologie und verschiedener Formen der Sprache. Der Stil des Schriftstellers ist untrennbar mit seiner Weltanschauung und seiner kreativen Persönlichkeit verbunden. Die ganze Komplexität und Integrität der geistigen Welt des Schriftstellers findet ihren Ausdruck durch vielfältige expressive Formen, beeinflusst den Charakter des Werkes und wird zu einem der Persönlichkeitsmerkmale des Stils. Wie Winogradow bemerkt, ist der individuelle Stil des Schriftstellers „ein strukturell einheitliches und intern verbundenes System von Mitteln und Formen des verbalen Ausdrucks“ [Winogradow 2009: 105]. Er meint, dass „der Stil des Schriftstellers individuelle Ausdruckseigenschaften und Korrelationen von Bildern schafft und reproduziert, die für das kreative System dieses bestimmten Künstlers typisch sind“ [Winogradow 1971: 211]. 
Heute verwenden Linguisten den Begriff „Idiostil“, um den individuellen Stil eines Schriftstellers zu bezeichnen. Ein Idiostil ist in der Regel „eine Kombination von sprachlichen und stilistisch-textuellen Merkmalen, die für die Sprache eines Schriftstellers, Wissenschaftlers, Publizisten sowie einzelner Sprecher dieser Sprache charakteristisch sind“ [Kotjurowa 2003: 95]. Baranow und Dobrowolsky definieren den Idiostil als „eine Reihe von mentalen und sprachlichen Strukturen der künstlerischen Welt des Schriftstellers“ [Baranow, Dobrowolsky 1997: 11]. Pishchalnikowa sieht den Idiostil als ganzheitliches System, „das durch die Anwendung eigenartiger Prinzipien der Auswahl, Kombination und motivierten Verwendung von Sprachelementen entsteht“ [Pishchalnikowa 1992: 20-21]. Dolinin versteht das Idiostil auch als „Ergebnis der Auswahl auf der Ebene des verbalen Ausdrucks, d.h. in der letzten Phase der Kreativität“ [Dolinin 1985: 189]. 
Eine ähnliche Definition des Idiostils findet sich auch im Werk von Bolotnowa, wo er als „mehrdimensionale und mehrstufige Reflexion der sprachlichen Persönlichkeit des hinter dem Text stehenden Schöpfers“ verstanden wird, „unter Berücksichtigung von verschiedenen Erscheinungsformen der sprachlichen Persönlichkeit des Schöpfers im Prozess der Textaktivität, einschließlich der Orientierung gegenüber dem Adressaten“ [Bolotnowa 2001: 303]. Chetwerikowa nennt Idiostil ein System „dominanter, persönlich relevanter Methoden und Mittel der formal bedeutungsvollen und sprachlichen Fixierung von kognitiven Strukturen, emotionalen Zustände und subjektiven Bedeutungen des Autors in einem ästhetisch ausgerichteten Sprachwerk“ [Chetwerikowa 2013: 31]. Nach Ermolenko ist der Idiostil ein System von inhaltlichen und formalen sprachlichen Merkmalen, die den Werken eines einzelnen Autors innewohnen, was die in diesen Werken verkörperte Art des sprachlichen Ausdrucks des Autors einzigartig macht [Ermolenko 1999: 112]. 
Aus diesen Definitionen lässt sich schließen, dass Sprachwissenschaftler den Begriff des Idiostils vor allem mit der Wahl der sprachlichen Mittel eines bestimmten Autors und der Art und Weise ihrer Kombination im Text verbinden, was Individuelles Weltbild des Autors wiederspiegelt. Somit ist es möglich, Idiostil nicht nur mit der Auswahl sprachlicher Mittel in Verbindung zu bringen, sondern auch mit der Häufigkeit ihrer Verwendung.
Die vollständigste und allgemeinste Definition scheint jedoch die Definition des stilistischen enzyklopädischen Wörterbuchs der russischen Sprache zu sein, da sie die extralinguistischen Merkmale des Autorenstils enthält: „Idiostil hat einen komplexen Charakter, drückt in vielfältiger Weise die sozialhistorischen, nationalen, individuell-psychologischen und moralischen Eigenschaften einer Person aus. Im Idiostil manifestieren sich das Weltbild und das Wissen eines Menschen über die Welt (konzeptuelles Weltbild und Thesaurus), die allgemeine und sprachliche Kultur in ihrer textuellen Verkörperung. Idiostil ist daher der Stil einer Persönlichkeit in all der Vielfalt ihrer mehrstufigen Textmanifestationen (in der Struktur, Semantik und Pragmatik des Textes)“ [Kožina 2006: 159]. 
Idiostil grenzt an solchen Begriffen wie Autorensprache und Autorenstil, aber die meisten Linguisten verbinden ihn mit dem Begriff „Idiolekt“. Der Begriff Idiolekt wurde in den 40er Jahren des 20. Jahrhunderts von Bloch in die wissenschaftliche Verwendung eingeführt, der dieses Konzept erstmals in seinem Artikel über die phonologische Analyse verwendete. Aus seiner Sicht ist Idiolekt „eine Gemeinsamkeit der möglichen Aussagen eines Autors in einem bestimmten Zeitraum, wenn die Sprache zur Interaktion mit einem anderen Sprecher verwendet wird“ [Bloch 1984: 4]. 
Einige Forscher (Kucharenko, Ledenewa, Suworowa, etc.) schlagen eine zweistufige Untersuchung des individuellen Stils vor. In der ersten Phase wird der Idiolekt des Schriftstellers untersucht, d.h. die Häufigkeit und Verteilung von Einheiten verschiedener Sprachebenen im Text, in der zweiten Phase wird der Idiostil analysiert, d.h. die Besonderheiten des Selbstausdrucks von Schriftsteller mittels Idiolekt.
Die allgemeinste Definition von Begriff „Idiolekt“ bietet das Linguistische Enzyklopädische Wörterbuch: Der Idiolekt ist „eine Reihe formaler und stilistischer Merkmale, die der Sprache eines einzelnen Muttersprachlers einer bestimmten Sprache eigen sind“ [Jarzewa 1990: 171]. Im engeren Sinne wird der Idiolekt oft als ein System sprachlicher Mittel definiert, das von einem bestimmten Autor verwendet wird. So ist der Idiolekt im Verständnis von Ledenewa „sprachliche Komponenten in ihrer funktionalen Anwendung und folglich in horizontalen Verbindungen, die die Semantik sprachlicher Einheiten im Kontext erläutern und das Wissen der sprachlichen Persönlichkeit über die Gesetze der Syntagmatik und Paradigmatik offenbaren, die in der Sprache wirken und für die Textbildung notwendig sind“ [Ledenewa 2000: 84]. Shchukin definiert Idiolekt auf ähnliche Weise und nennt ihn „ein System von Sprachmitteln eines Individuums, das aufgrund des Spracherwerbs gebildet wird und sich im Lebensprozess dieses Individuums entwickelt“ [Shchukin 1978: 3]. 
Michailow versteht diesen Begriff ein wenig anders. In seinem Werk wird der Idiolekt als „eine individuelle Sprache der Persönlichkeit“ verstanden, „die auf der Grundlage sozialer Standards und Normen gebildet wird, die durch das Prisma persönlicher kognitiver und kommunikativer Erfahrung gebrochen wurden“ [Michailow 1966: 85]. 
Robinson in seiner Studie „Style and Personality in The Literary Work“ weist auch darauf hin, dass die gewohnte Vorstellung von Stil auf die Beschreibung der sprachlichen Merkmale reduziert wird, und betont die Notwendigkeit, im Inhalt des Begriffs der individuellen Stil nicht nur die Sprachspezifikation, sondern auch die Einstellung des Autors zu der beschriebenen, die Tiefe der Persönlichkeit des Autors zu sehen: „Die gewöhnliche Vorstellung von Stil ist, dass er nur aus einer Reihe verbaler Elemente wie eine bestimmte Art von Vokabular, Bilder, Satzstruktur und so weiter besteht. Nach meiner Auffassung ist ein literarischer Stil jedoch eher eine Möglichkeit, bestimmte Dinge zu tun, z. B. Charaktere zu beschreiben, die Handlung zu kommentieren und die Handlung zu manipulieren“ [Robinson 1985: 247]. Der Autor weist darauf hin, dass der individuelle Stil von den Persönlichkeitsmerkmalen des Autors, seinem Bewusstsein, seinen Gedanken, Interessen, Sympathien, spezifischen Charakterzügen geprägt ist: „Stil ist im Wesentlichen Ausdruck von Geistesqualitäten, Einstellungen, Interessen und Persönlichkeitsmerkmalen, die dem Autor eigen zu sein scheinen“ [ebd.]. 
Chomsky nennt das Sprachsystem des Sprechers „interne Sprache“ und vergleicht dieses Konzept mit dem Idiolekt: „Die innere Sprache ist im Großen und Ganzen ein Idiolekt, ein individuelles Sprachsystem“ [Chomsky 2000: 114].
Bemerkenswert ist auch die Charakteristik von Fatejewa, wo die Wissenschaftlerin die grundlegenden Merkmale des individuellen Stils von Schriftsteller nennt, wie „die Struktur der Situation, die Einheit des Konzepts und der Kompositionsprinzipien, Ähnlichkeit der tropischen, klanglichen und rhythmisch-syntaktischen Organisation“ [Fatejewa 2003: 17]. In diesen Merkmalen werden sowohl die Spezifität des Idiostils als auch die Besonderheiten von Idiolekt des Autors umgesetzt.
Brundage in seiner Arbeit „Acting on Words: An Integrated Rhetoric, Research Guide, Reader, and Handbook“ auch bietet Kriterien für den Autorenstil, nämlich: „Wortwahl, Satzstruktur und Syntax, Art der Bildsprache, Rhythmus und Komponentenlaute, rhetorische Muster (z.B. Erzählung, Beschreibung, Vergleichskontrast usw.)“ [Brundage 2011]. 
Die Begriffe „Idiostil“ und „Idiolekt“ haben in letzter Zeit immer mehr Interesse bei Linguisten geweckt. Das liegt an der zunehmenden Aufmerksamkeit für individuelle sprachliche Kreativität. Der Idiostil eines Schriftstellers ist ein komplexes Objekt für die Sprachforschung, und in dieser Hinsicht gibt es  verschiedene Ansätze für sein Studium. In dieser Arbeit wird der individuelle Autorenstil als ein System der sprachlichen und stilistischen Merkmale eines einzelnen Schriftstellers betrachtet, das seine Werke einzigartig macht. Darüber hinaus manifestiert sich im Autorenstil das künstlerische Weltbild, was uns ermöglicht, über die extralinguistischen Merkmale des individuellen Stils zu sprechen.

1.4 Konzepte. Die Konzeptsphäre des literarischen Textes und die nationale Konzeptsphäre
Konzept ist einer der beliebtesten und am wenigsten eindeutig definierten Begriffe der modernen Linguistik, da es mehrere Bereiche gleichzeitig umfasst: Kognitionswissenschaft, Semantik und Linguokulturologie. Wissenschaftler begannen sich in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts mit der Entwicklung der Kognitionswissenschaft aktiv für die Konzeptforschung zu interessieren, als die sogenannte „kognitive Wende“ stattfand. Das Hauptaugenmerk der kognitiven Forschung liegt auf der Funktionsweise des menschlichen Geistes. Die Hauptfragen der Kognitionsforscher sind, wie Informationen von außen wahrgenommen und verarbeitet werden. Damit dieser Prozess abläuft, werden die empfangenen Informationen in Kategorien eingeteilt. Laut Croft und Cruse ist die Kategorisierung „eine der wesentlichsten menschlichen Handlungen“ [Croft, Cruse 2004: 74]. Sie ermöglicht uns, Informationen richtig wahrzunehmen: „Dinge wiederzuerkennen, sie den bestimmten Gruppen zuzuschreiben und das Wissen über die Welt diesen Kategorien entsprechend zu speichern“ [Schwarz-Friesel 2013: 38]. 
In seiner Arbeit „Semantik: eine Einführung“ schreibt Löbner, dass „eine Kategorie in unserem kognitiven System durch ein Konzept […] repräsentiert ist“ [Löbner 2003: 257]. Im Allgemeinen sind Konzepte inhaltliche Bewusstseinseinheiten. Diese Einheiten spiegeln das Wissen einer Person und die von ihr gesammelten Erfahrungen wider. Jede Sprache ist ein bestimmtes System von Konzepten, mit denen Muttersprachler den Informationsfluss aus der Umgebung wahrnehmen, strukturieren, klassifizieren und interpretieren können. Dieser Terminus kann jedoch nicht eindeutig definiert werden. Der Begriff „Konzept“ wird in der Regel aus zwei Gesichtspunkten betrachtet: aus linguokognitiver und linguokultureller. Aus der linguokognitiven Sicht lassen sich Konzepte als „mentale Organisationseinheiten“ definieren, „die die Funktion haben, Wissen über die Welt zu speichern“ [Schwarz 2008: 108]. Anders gesagt, ist das Konzept „eine mentale Formation, die uns im Denkprozess eine unbestimmte Menge von Objekten derselben Art ersetzt“ [Askoldow 1997: 269]. 
Diese Meinung wird von Kubrjakowa geteilt. Sie verbindet das Konzept mit dem menschlichen Gedächtnis und dem gesammelten Wissen und bezeichnet das Konzept als eine Einheit von „mentalen oder psychischen  Ressourcen unseres Bewusstseins und dieser Informationsstruktur, die menschliches Wissen und Erfahrung widerspiegelt; als operative informative Einheit des Gedächtnisses, des mentalen Lexikons, des konzeptuellen Systems und der Gehirnsprache (lingua mentalis), des ganzen Weltbildes, das in der menschlichen Psyche abgespiegelt ist“ [Kubrjakowa 1996: 90-93]. 
Popowa und Sternin auch verfolgen einen linguokognitiven Ansatz und betrachten Konzept als eine „diskrete mentale Formation, die die Grundeinheit des Gedankencodes einer Person ist, die eine relativ geordnete innere Struktur aufweist und das Ergebnis der kognitiven Aktivitäten eines Individuums und einer Gesellschaft ist und komplexe, enzyklopädische Informationen über das reflektierte Objekt oder Phänomen und über die Interpretation dieser Informationen durch das öffentliche Bewusstsein und über die Einstellung des öffentlichen Bewusstseins zu diesem Phänomen oder Objekt enthält“ [Popowa, Sternin 2007: 24]. Babuschkin verbindet auch das Konzept mit dem öffentlichen Bewusstsein. Er versteht das Konzept „als jede diskrete sinnvolle Einheit des kollektiven Bewusstseins, die der Gegenstand der realen oder idealen Welt widerspiegelt und im nationalen Gedächtnis der Muttersprachler in Form eines erkannten Substrats gespeichert ist. Der Begriff wird verbalisiert und durch ein Wort bezeichnet, sonst ist seine Existenz unmöglich“ [Babuschkin 1998: 29]. 
Nach dem linguokulturellen Ansatz wird das Konzept als Grundeinheit der Kultur verstanden, „mittels derer der Mensch die Kultur betritt und sie in einzelnen Fällen sogar beeinflusst“ [Stepanow 2001: 43]. Karasik führt in dieser Hinsicht den Begriff eines Kulturkonzepts ein und nennt ihn „eine mehrschichtige Sinnbildung, in der man Wert-, bildliche und begriffliche Seiten unterscheidet“ [Karasik 2004: 109].  Karasik betrachtet Kulturkonzepte als Teil der kollektiven Leistung, da sie die Besonderheiten der jeweiligen Kultur darstellen. Susman definiert das kulturelle Konzept als „Mikromodell der Kultur“ und Kultur als „Mikromodell eines Konzepts“ [Susman 2001: 41]. 
Man kann also feststellen, dass das Konzept nicht nur eng mit der kognitiven Tätigkeit des Menschen verbunden ist, sondern auch die Besonderheiten der nationalen Kultur widerspiegelt. Darüber hinaus hat jedes Konzept nach Sternin eine Basisschicht. „Diese Basisschicht stellt sich als ein gewisses sinnliches Bild heraus“ [Sternin 2001: 58]. Aitchison führt aus, dass „die Basiskonzepte auf einer tieferen Ebene bestehen, wo einzelne Konzepte wie z. B. Ereignisse oder Dinge zu bestimmen sind“ [Aitchison 1997: 98].  Dies legt nahe, dass Konzepte angeborene Einheiten des menschlichen Bewusstseins sind. Nach Ansicht von Wierzbicka gilt jedoch der Parameter der Angeborenheit nicht für kulturspezifische Konzepte, sondern nur für diejenigen, die in jeder Sprache erhalten bleiben, z. B. „person“, „thing“, „do“, „happen“, „where“, „when“, good“, „bad“ usw. [Wierzbicka 1996: 19]. 
Das Konzept hat mehrere verwandte Begriffe und Termini. Vor allem ist es der „Begriff“ und die „Bedeutung“. Was den Unterschied zwischen „Begriff“ und „Konzept“ betrifft, halten einige Wissenschaftler wie Dietze z. B. diese Begriffe für identisch [Dietze 1994: 15]. Stepanow aber schlägt vor, sie zu differenzieren. Er betrachtet sie als Termini verschiedener Wissenschaften. „Der Begriff wird hauptsächlich in Logik und Philosophie verwendet, während das Konzept ein Terminus in der mathematischen Logik und in letzter Zeit auch in der Kulturologie, Linguokulturologie und Linguistik ist“ [Stepanow 2001: 42]. Stepanow stellt fest, dass der Begriff aus dem Umfang und dem Inhalt besteht, und das Konzept nur aus dem Inhalt [ebd., 44]. Maslowa auch teilt diese beiden Begriffe und schreibt: „Wenn ein Begriff eine Reihe von erkannten wesentlichen Merkmalen eines Objekts ist, dann ist ein Konzept eine mentale nationalspezifische Formation, deren Inhaltsebene die gesamte Menge an Wissen über ein bestimmtes Objekt darstellt, und deren Ausdrucksebene eine Reihe von sprachlichen Merkmalen (lexikalischen, phraseologischen, parömiologischen usw.) ist“ [Maslowa 2005: 27]. Babuschkin hingegen betrachtet die Termini „Konzept“ und „Begriff“ als identisch und behauptet, einer von ihnen sei aus dem wissenschaftlichen Gebrauch verdrängt worden: „Heute arbeiten Linguisten fast nicht mehr mit dem Terminus „Begriff“ im klassischen Sinne und sprechen lieber über mentale Konstrukte, die Konzepte genannt werden“ [Babuschkin 1996: 14].
Über die Beziehung zwischen „Konzept“ und einem anderen ähnlichen Terminus „Bedeutung“ schreibt Askoldow: „Das Konzept ist viel breiter als die lexikalische Bedeutung“ [Askoldow 1997: 270]. Kubrjakowa sieht eine enge Verbindung zwischen der Bedeutung und dem Konzept, merkt jedoch an, dass die Bedeutung des Wortes zum Begriff wird nur wenn sie „vom Zeichen erfasst“ wird [Kubrjakowa 1991: 4-21]. Maslowa auch teilt das Konzept und die Bedeutung und stellt fest: „Es sind die Konzepte, Ideen, die relativ unabhängig von der Sprache sind, und es ist kein Zufall, dass nur einige von ihnen ihre sprachliche Objektivierung finden“ [Maslowa 2005: 27]. 
Ebenso wichtig wie das Konzept ist der Begriff der Konzeptsphäre, die ein Wissensbereich ist, der aus Konzepten als seinen Einheiten besteht.
Der Begriff „Konzeptsphäre“ wurde vom Akademiker Lichatschow eingeführt. Die Konzeptsphäre ist nach seiner Definition „eine Reihe von Konzepten einer Nation, sie wird durch alle Potenziale von Konzepten der Muttersprachler gebildet. Die Konzeptsphäre des Volkes ist breiter als die semantische Sphäre, die durch die Bedeutung der Wörter der Sprache dargestellt ist. Je reicher die Kultur einer Nation, ihre Folklore, Literatur, Wissenschaft, bildende Kunst, historische Erfahrung, Religion, desto reicher die konzeptuelle Sphäre des Volkes“ [Lichatschow 1993: 5]. 
Basierend auf der Definition von Lichatschow schlagen Wissenschaftler vor, die Konzeptsphäre als „ein System verbundener Konzepte“ zu betrachten [Kadachiewa, Aliewa 2015: 64] oder als „Vereinigung von Konzepten, die konzeptuelle Felder bilden“ [Koscharnaya 2012]. Popowa und Sternin verstehen die Konzeptsphäre als „Informationsbasis des menschlichen Denkens“ [Popowa, Sternin 2007: 176] und als „geordneter Unität von mentalen Einheiten, die Wissen in Form von Schemata, Frames, Konzepten, Gestalten, Szenarien usw. darstellen“ [Popowa 2003: 19]. 
Krasnych verwendet den Begriff „kognitiver Raum“ und unterscheidet den individuellen kognitiven Raum und kollektiven kognitiven Raum. Individuellen kognitiven Raum nennt die Wissenschaftlerin „in gewisser Weise strukturierte Sammlung von Kenntnissen und Vorstellungen, die jede (sprachliche) Persönlichkeit besitzt, jeder Sprecher“ [Krasnych 2003: 61]. Der kollektive kognitive Raum ist ihrer Definition nach „eine gewissermaßen strukturierte Sammlung von Wissen und Vorstellungen, die alle Persönlichkeiten in einer bestimmten Gesellschaft besitzen müssen“ [ebd.]. 
Lichatschow stellt fest, dass „je reicher die Kultur einer Ethnie, ihre Folklore, Literatur, Wissenschaft, bildende Kunst, Geschichte, Religion, Rituale und Traditionen, desto reicher die Konzeptsphäre dieses Volkes“ [Lichatschow 1993: 5]. Ihm zufolge ist die Konzeptsphäre beweglich und variabel: „die Konzeptsphäre kann entsprechend der Entwicklung und Blüte der Kultur bereichert und bei Verlust des kulturellen Gedächtnisses erschöpft werden“ [ebd.]. 
In der vorliegenden Forschung werden Konzepte als mentale Einheiten definiert, die menschliches Wissen und Erfahrung widerspiegeln und in der Sprache verbalisiert werden. Dabei unterscheiden wir individuelle und nationale Konzepte, gehen aber davon aus, dass die nationale Konzeptsphäre die individuelle beeinflusst. 

1.5 Linguistische Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit 
1.5.1 Realienwörter 
Eines der gebräuchlichsten Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit sind Realienwörter, die Teil der äquivalenzlosen Lexik sind. Im Hinblick auf die Übersetzungstheorie ist die äquivalenzlose Lexik die Wörter oder Wortverbindungen, „die weder vollständige noch teilweise Äquivalente unter den lexikalischen Einheiten einer anderen Sprache aufweisen“ [Neljubin 2009: 24]. Wlachow und Florin definieren äquivalenzlosen Vokabular als lexikalische Einheiten, die keine Übersetzungsäquivalente in der Zielsprache haben [Wlachow, Florin 2012: 43]. 
Die Realien umfassen Anthroponyme, Toponyme, Bezeichnungen des sozialen Status und Positionen, Namen von Speisen und Getränken usw. Das Wort „Realien“ stammt aus dem lateinischen Adjektiv realis – „materiell“, „reell“. Nach dem Wörterbuch der linguistischen Begriffe sind Realien „Objekte materieller Kultur sowie in der klassischen Grammatik verschiedene Faktoren, die von der externen Linguistik untersucht werden, wie das staatliche System eines bestimmten Landes, die Geschichte und Kultur dieser Nation, die Sprachkontakte von Muttersprachlern dieser Sprache usw. in Bezug auf ihre Reflexion in dieser Sprache“ [Achmanowa 2004: 381]. 
Der Begriff „Realienwort“ verbreitete sich in der Linguistik seit den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts im Zusammenhang mit den Problemen der Übersetzung der äquivalenzlosen Lexik. Verschiedene Forscher geben ihre eigene Definition von Realienwörtern. Rossels nennt Realien „Fremdwörter, die Begriffe, Gegenstände, Phänomene bezeichnen, die im Alltag der Menschen, in deren Sprache das Werk übersetzt wird, nicht existieren“ [Rossels 1953: 169]. Barchudarow gibt eine knappe Definition von Realien und interpretiert sie als „Wörter, die Objekte, Konzepte und Situationen bezeichnen, die in der praktischen Erfahrung von Menschen, die eine andere Sprache sprechen, nicht existieren“ [Barchudarow 1975: 103]. Die bulgarischen Wissenschaftler Wlachow und Florin unterscheiden Realienwörter in eine spezielle Kategorie von Ausdrucksmitteln und definieren sie als „Wörter und Wortverbindungen, die Objekte benennen, die für das Leben (Alltag, Kultur, soziale und historische Entwicklung) eines Volkes charakteristisch und einem anderen Volk fremd sind; als Träger von nationalem und/oder historischem Kolorit haben sie in der Regel keine exakten Entsprechungen (Äquivalente) in anderen Sprachen und eignen sich daher nicht für Übersetzungen auf allgemeiner Basis und erfordern einen besonderen Ansatz“ [Wlachow, Florin 2012: 59-60]. Ähnlicher Meinung ist Sobolew. Als Realien bezeichnet er „alltägliche und spezifische nationale Wörter und Phrasen, die im Alltag und damit in den Sprachen anderer Länder keine Entsprechungen haben“ [Sobolew 1952: 281]. 
Die meisten Spezialisten der Übersetzungstheorie wiederum vertreten einen anderen Standpunkt und verstehen unter Realienwörtern die Nominierung eines bestimmten Objekts der außersprachlichen Realität. In seiner Arbeit „Grundlagen der Allgemeinen Übersetzungstheorie“ stellt Fjodorow fest, dass bei der Übersetzung von Realien „es darum gehen sollte, die Namen von Realien zu übersetzen, und keinesfalls darum, die Realien selbst zu „übersetzen“, da die Realien ein extralinguistischer Begriff ist und nicht „übersetzt“ werden kann, wie von einer Sprache in eine andere jedes in der Natur existierende Ding nicht „übersetzt“ werden kann“ [Fjodorow 2002: 206]. Er schlägt vor, die Realien nicht als Worte zu betrachten, sondern als „Gegenstände und Phänomene, die durch diese Worte dargestellt werden“ [ebd., 175]. Auf die gleiche Weise kommt Švejcer auf die Frage der Definition von Realien und nennt sie „Gegenstände oder Erscheinungen, die mit der Geschichte, Kultur, Wirtschaft und Alltag verbunden sind“ [Švejcer 1973: 250]. Aus der Sicht von Weisburd sind Realienwörter „Ereignisse des sozialen und kulturellen Lebens des Landes, öffentliche Organisationen und Institutionen, Bräuche und Traditionen, Haushaltsgegenstände, Namen historischer Persönlichkeiten usw. sowie viele unterschiedliche Fakten, die nicht klassifiziert werden können“ [Weisburd 1972: 98]. Ähnliche Definition findet man im kurzen Wörterbuch der Übersetzungsbegriffe von Miniar-Beloruchew. Die nationalen Realien sind nach dieser Begriffsbestimmung „Gegenstände, Erscheinungen, Traditionen, Bräuche, die die Besonderheiten einer bestimmten sozialen Gemeinschaft, ethnischen Gruppe ausmachen. Realien werden auch Wörter und Wortverbindungen genannt, die sie bezeichnen“ [Miniar-Beloruchew 1999: 172]. 
Interessant ist der Ansatz zur Definition der Realien von Sapogowa. Sie betrachtet Realienwörter als „eine der Arten von Ausleihen, die die maximale Klangähnlichkeit mit einem fremdsprachigen Wort beibehalten, dessen Funktion in der Ausleihsprache auf die Bezeichnung reduziert wird mit Hilfe einer erklärenden Definition spezifischer Konzepte und Phänomene einer fremdsprachigen Realität“ [Sapogowa 1979: 76]. Rewsin und Rosenzweig verzichten auf den Begriff „Realienwort“ und verwenden den Begriff einer „lexikalischen Lücke“ in Bezug auf eine Situation, „die für die Kultur eines Volkes üblich ist und in einer anderen Kultur fehlt“ [Rewsin, Rosenzweig 1964: 184]. 
Neben dem synonymen und engen Begriff wie eine „lexikalische Lücke“ gibt es auch solche wie: Exotismus, Barbarismus, ethnokulturelle Lexik usw. Am passendsten scheint jedoch der von Wereschagin und Kostomarow vorgeschlagene Begriff – „Wörter mit einer kulturellen Komponente“, womit sie „lexikalische Einheiten meinen, deren eigentümliche Semantik die Originalität unserer Kultur widerspiegelt“ [Wereschagin, Kostomarow 1976: 68]. Später wird Kabakchi den ihm nahestehenden und kompakteren Begriff „Kulturonym“ einführen [Kabakchi 2009: 204]. 
Im Rahmen dieser Arbeit werden Realien als Objekte und Phänomene betrachtet, die für das Leben und die Kultur von Vertretern einer Nationalität charakteristisch sind und im Alltag von Vertretern anderer Nationalitäten nicht zu finden sind.

1.5.2 Onomastische Realien  
Wlachow und Florin „neigen nicht dazu, Eigennamen in die Kategorie der Realien aufzunehmen.“ Sie betrachten sie als eine eigenständige Klasse der äquivalenzlosen Lexik und stellen fest, dass sie mit den Realien etwas gemeinsam haben und zwar „eine starke konnotative Bedeutung, die die Fähigkeit bestimmt, nationales und/oder historisches Kolorit zu vermitteln“ [Wlachow, Florin 2012: 23]. In dieser Arbeit halten wir uns jedoch an die Meinung eines anderen prominenten Wissenschaftlers – Winogradow, der Eigennamen als Realien einstuft und Anthroponyme und Toponyme als Lexik bezeichnet, „die onomastische Realien nennt“ [Winogradow 1978: 87]. 
Die moderne Onomastik definiert einen Eigennamen als „universelle funktional-semantische Kategorie von Substantiven, eine spezielle Art von verbalen Zeichen, die zur Hervorhebung und Identifizierung einzelner Objekte (belebt und unbelebt) bestimmt sind und einzelne Konzepte und allgemeine Vorstellungen über diese Objekte in der Sprache, Rede und Kultur des Volkes ausdrücken“ [Fonjakowa 1990: 21]. „Die Eigennamen durchdringen alle Bereiche des menschlichen Lebens und Handelns. Die Zusammensetzung der Namen und ihre soziale und ideologische Belastung werden weitgehend von sozialen, historischen, wirtschaftlichen und anderen Faktoren bestimmt“ [Superanskaya 1973: 44]. Darüber hinaus „reagiert Onymie wie jedes Vokabular lebhaft auf alle in der menschlichen Umwelt auftretenden Phänomene, wodurch sich die Namen als unfreiwillige Registratoren von Naturphänomenen und Ereignissen im öffentlichen Leben erweisen“ [ebd., 36]. Man kann also sagen, dass Eigennamen eine Quelle soziokultureller Informationen sind. 
Suprun unterstreicht außerdem den nationalen Charakter der Eigennamen und merkt an: „die Menge der Eigennamen wird, zwar relativ variables, aber ziemlich eindeutiges und wesentliches Merkmal für eine bestimmte ethnische Gruppe sein, das heißt, Onomastikon ist die Implementierung der Landessprache“ [Suprun 2000: 10]. 
Aus den Worten des Wissenschaftlers lässt sich schließen, dass die onomastischen Realien ein unersetzliches Mittel zur Reflexion der nationalen Wirklichkeit in einem Kunstwerk sind. Darüber hinaus spiegeln Eigennamen in einem Kunstwerk die Absicht des Autors wider und ermöglichen es dem Leser, den Text richtig zu interpretieren. Eigennamen sind „eine Verbindung zwischen dem Text, dem Autor und der außertextlichen Realität, sodass die dargestellte Realität an ein objektives Raum-Zeit-Kontinuum „gebunden“ werden kann“ [Winogradow 2009: 52]. 
In Bezug auf die onomastischen Realien, betrachten wir im Detail Anthroponyme und Toponyme, die eines der wichtigsten internen sprachlichen Mittel zur Textbildung sind. Was Anthroponyme betrifft, sind sie die zentralen Elemente im onomastischen Feld jeder Sprache. Sie spiegeln das nationale Kolorit, da jede Nation ihre eigenen Namen hat. Wie gesagt, sind literarische Anthroponyme wichtige informative, bedeutungsbildende Elemente eines Kunstwerks. Unter der textbildenden Funktion von Anthroponymen wird die Fähigkeit von Eigennamen verstanden, „ein verbindendes, konstruktives Element des inhaltssemantischen Raums und der formalen Organisation des Textes“ zu sein [Woronowa 2000: 8]. Anthroponyme in einem Kunstwerk können „eine ausgeprägte semantische Belastung tragen“ und „einen versteckten assoziativen Hintergrund haben“ [Gorbanjewski 1988: 4]. Da Anthroponyme eine große Menge verschlüsselter Informationen enthalten können, tragen sie zur angemessenen Wahrnehmung der Idee des Werkes bei. In den meisten Fällen fungieren literarische Anthroponyme als „Schlüsselpunkte der Strategie des Autors und als Richtlinien für die Strategie des Lesers – sie sind Schlüsselzeichen, die für den semantischen Raum des Textes wichtig sind“ [Woronowa 2000: 136]. 
Neben den Anthroponymen sind Toponyme im literarischen Text nicht weniger wichtig, weil sie Konkretheit, Lebendigkeit und Authentizität in die Erzählung bringen. Sie „schaffen einen echten Hintergrund für die Entwicklung der Handlung und Komposition des Werks, lokalisieren die Szene, helfen dabei, die Konturen des in dem Werk dargestellten künstlerischen Raums zu skizzieren, und tragen zusammen mit anderen Stilmitteln zur Verwirklichung aller Ebenen der Komposition des Werks bei“ [Fonjakowa 1990: 89]. 
Toponyme werden in einem speziellen Bereich der Onomastik untersucht – der Toponomastik. Nach der Definition von Toporow ist Toponomastik „eine Wissenschaft, die Ortsnamen, ihre Herkunft, semantische Bedeutung, Entwicklung, aktuellen Zustand, Rechtschreibung und Aussprache untersucht. Die Toponomastik ist eine integrale wissenschaftliche Disziplin, die sich an der Schnittstelle befindet und Daten aus drei Wissensbereichen verwendet: Geographie, Geschichte und Linguistik“ [Toporow 1962: 89-91]. Superanskaya auch sieht die Toponomastik als „die Synthese der drei Wissenschaften: Linguistik, Geschichte und Geographie“ [Superanskaya 1985: 15]. 
Basierend auf diesen Aussagen kann das Informationsfeld des Toponyms als linguokultureller Code betrachtet werden, der beim Decodieren unterschiedliche Informationen aus verschiedenen Bereichen identifiziert. Darüber hinaus haben Toponyme national-kulturelle Spezifik. Nach Bondaletow ist Toponym ein Wissensspeicher über das Land, der historische und kulturelle Informationen über die ethnische Gruppe aufbewahrt: „Die national-kulturelle Komponente der Semantik von Toponymen zeichnet sich durch eine besondere regionale Repräsentativität, einen Reichtum an kulturellen und historischen Assoziationen aus“ [Bondaletow 1983: 143]. 
Im Roman von E. Hummel werden onomastische Realien sehr oft angetroffen, daher sind diese Wörter für diese Studie von besonderem Interesse.

1.5.2 Präzedenz-Phänomene 
Nicht weniger verbreitetes Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit als Realienwörter sind Präzedenz-Phänomene. Der Begriff „Präzedenz“ wurde Ende des letzten Jahrhunderts wissenschaftlich verwendet, als Karaulow den Begriff des „Präzedenz-Textes“ erstmals in seine Werke einführte. Als Präzedenz-Texte bezeichnete er solche, „die für eine bestimmte Person in kognitiver oder emotionaler Hinsicht von Bedeutung sind und einen überpersönlichen Charakter haben, d.h. für die breite Umgebung dieser Persönlichkeit bekannt sind, einschließlich ihrer Vorgänger und Zeitgenossen, und schließlich solche, die im Diskurs dieser sprachlichen Persönlichkeit wiederholt angesprochen werden“ [Karaulow 1987: 216]. Zu diesem Begriff bezog der Wissenschaftler Zitate, Namen der Autoren und Charaktere von Werken sowie nonverbale Texte. Heute ist jedoch die von Zacharenko, Bagaewa, Krasnych und Gudkow geschaffene Theorie der Präzedenz-Phänomene populär, die als nächste Stufe in der Untersuchung von Präzedenz angesehen wird. Genau diese Theorie verfolgen wir in unserer Forschung. Wissenschaftler haben vorgeschlagen, Präzedenz-Phänomene nach Art zu klassifizieren. Sie unterscheiden Präzedenz-Namen, Präzedenz-Äußerungen, Präzedenz-Texte und Präzedenz-Situationen. Wie Prochorow bemerkt, „sind alle diese Phänomene eng miteinander verbunden. Bei der Aktualisierung eines dieser Phänomene, können mehrere andere Präzedenz-Phänomene gleichzeitig aktualisiert werden. Durch einen gemeinsamen Ursprung verbunden, können sie als Symbole voneinander fungieren“ [Prochorow 2004: 152]. Präzedenz-Phänomene können sowohl verbal als auch nonverbal sein. Verbale umfassen Texte als Produkte der Sprach- und Gedankenarbeit und nonverbale – musikalische Werke, Werke der Malerei, Skulptur, Architektur. 
Krasnych definiert Präzedenz-Phänomene in solcher Weise, wie Karaulow einst Präzedenz-Texte definiert hat. Für sie sind dies Phänomene, „1) die allen Mitgliedern der nationalen Sprach- und Kulturgemeinschaft bekannt sind; 2) die in kognitiver oder emotionaler Hinsicht relevant sind; 3) die Berufung (Appell) an die in der Rede von Vertretern einer bestimmten nationalen Sprach- und Kulturgemeinschaft ständig wiederholt wird“ [Krasnych 2002: 58]. Die Wissenschaftlerin betont, dass „hinter dem Präzedenz-Phänomen immer eine bestimmte Vorstellung von ihm steckt, die allen Trägern dieser oder jener national-kulturellen Mentalität gemeinsam und obligatorisch ist“ [Krasnych 1997: 9]. Ein Präzedenz-Phänomen kann für zwei verschiedene Kulturen dieselbe Ausdrucksform haben, jedoch unterschiedliche Inhalt [Krasnych 2003: 178]. Hinter dem gleichen Präzedenz-Phänomen können also für den Vertreter einer anderen national-kulturellen Mentalität andere Ansichten stehen.
Sacharenko behauptet, dass die „Präzedenz-Phänomene die Hauptelemente der kognitiven Basis sind, die eine Sammlung von Kenntnissen und Vorstellungen aller Sprecher einer bestimmten Sprache ist“ [Sacharenko 1997: 82]. Gudkow seinerseits nennt als Präzedenz-Phänomene solche Einheiten, die „der Mehrheit der sprachlichen Gemeinschaft vertraut sind, im Gedächtnis dieser Gemeinschaft gespeichert sind und regelmäßig in der Sprache aktualisiert werden“ [Gudkow 1997: 102]. In seiner Arbeit konzentriert sich der Wissenschaftler besonders auf Präzedenz-Namen, die „individuelle Namen“ sind, die „mit einem allgemein bekannten Text verknüpft sind, der in der Regel zur Anzahl der Präzedenz-Phänomene gehört, oder zu einer Situation, die einem Muttersprachler weithin bekannt ist und als Präzedenz-Situation fungiert“ [ebd.]. Als solche Phänomene können Namen bekannter historischer Persönlichkeiten sowie Charaktere literarischer Werke dargestellt werden. Im Verständnis von Krasnych ist der Präzedenz-Name „ein individueller Name, der entweder mit einem bekannten Text oder mit einer Präzedenz-Situation verbunden ist“ [Krasnych 2003: 199]. 
Zu den Präzedenz-Texten ist es wiederum üblich Zitate aus Kunstwerken und Filmen, Märchen, Mythen, Legenden, Gedichte, Anekdoten, lateinische Sprüche und Sprichwörter aufzunehmen. Der Präzedenz-Text kann neben einer verbalen Komponente auch ein Bild oder ein Video (Poster, Comic, Film) enthalten. Als Präzedenz-Phänomene gelten Texte „mit historisch-kulturellem, landeskundlichem Wert. Sie können als beispielhafte Texte einer Kultur bezeichnet werden, deren Erforschung nicht nur zur Verbesserung der kommunikativen, sondern auch der interkulturellen Kompetenz beiträgt“ [Žurawlewa 2007: 22]. 
Nach Ansicht von Krasnych, ist der Präzedenz-Text „ein Werk, das jedem bekannt ist, ein vollständiges und eigenständiges Produkt des sprachlichen Denkens; polypredikative Einheit; ein komplexes Zeichen, dessen Summe der Komponentenbedeutungen nicht seinem Sinn entspricht. Der Präzedenzfall ist jedem durchschnittlichen Mitglied der nationalen Sprachkulturgemeinschaft bekannt. Die Ansprache von Präzedenz-Texten durch die mit diesem Text verbundenen Präzedenz-Äußerungen und Präzedenz-Namen kann im Rahmen der Kommunikation mehrmals wiederholt werden“ [Krasnych 2003: 172]. 
Wie L. I. Grischaewa in ihrer Arbeit anmerkt, handelt es sich bei dem Präzedenz-Text um einen „Prototyp der mentalen Verarbeitung der außersprachlichen Realität“ [Grischaewa 2008: 119]. Diese Texte können „als Informationsquelle über die lebenswichtigen Merkmale jeder einzelnen Persönlichkeit dienen“ [ebd.].
Gudkow betont, dass die Präzedenz-Texte für Angehörige verschiedener Nationalitäten unterschiedlich sind. So ist der Text des Evangeliums natürlich ein Präzedenzfall für jeden Vertreter der christlichen Gesellschaft, aber nicht zum Beispiel für die Japaner [Gudkow 2003: 104]. 
Der erste nach dem Präzedenz-Text unter Linguisten weit verbreitete Begriff war der Begriff „Präzedenz-Äußerungen“, der 1994 von den russischen Wissenschaftlern Kostomarow und Burwikowa eingeführt wurde. Die Linguisten entwickeln Karaulows Ideen über die Funktionsweise von Präzedenz-Texten in der Linguokultur und betrachten die Präzedenz-Äußerung als Ergebnis einer „Textreduktion“. Sie schreiben, dass hinter jeder Präzedenz-Äußerung ein Präzedenz-Text oder eine Präzedenz-Situation steht, bezeichnen aber Präzedenz-Äußerung als eine eigenständige Einheit, deren Bedeutung „sich nicht immer aus der Summe der Bedeutungen ihrer Bestandteile ergibt“ [Kostomarow, Burwikowa 1994: 76]. Dies bedeutet, dass es zum Verständnis der Präzedenz-Äußerung nicht erforderlich ist, den ursprünglichen Kontext zu aktualisieren, da die Präzedenz-Äußerung selbst weithin bekannt ist und keiner Erklärung bedarf.
Ein weiteres sprachliches Phänomen, das zu den Präzedenzfällen gehört, ist die Präzedenz-Situation.  Als Präzedenz-Situation ist es üblich eine bestimmte „ideale“ oder „Referenzsituation“ zu bezeichnen, die mit einer Reihe bestimmter Konnotationen verbunden ist, deren Differentialmerkmale in der kognitiven Basis enthalten sind [Krasnych 2002: 46]. Die Situation wird in den meisten Fällen durch ihre Verbalisierung oder die Verwendung von Präzedenznamen, die damit verbunden sind, aktualisiert.
Krasnych und Gudkow schlagen eine Klassifikation von Präzedenz-Phänomene vor und unterscheiden soziale, nationale und universelle Präzedenz-Phänomene. Aber im Gegensatz zu Gudkow betrachtet Krasnych keine Auto-Präzedenzfälle, da sie ihrer Meinung nach entweder nicht der Definition von Präzedenz-Phänomenen entsprechen oder zu den sozialen Präzedenz-Phänomenen gehören [Krasnych 2003: 173]. 
Laut Gudkow „sind Auto-Präzedenzfälle eine Reflexion im Bewusstsein eines Individuums einiger Fragmente der umgebenden Welt, die über spezielles kognitives, emotionales, axiologisches Wissen für eine bestimmte Persönlichkeit verfügen, verbunden mit speziellen individuellen Vorstellungen, die in einzigartigen assoziativen Reihen enthalten sind“ [Gudkow 2003: 103]. In diesem Zusammenhang ist anzumerken, dass Auto-Präzedenzfälle nur für eine bestimmte Person wichtig sind. Sie sind nicht der Wissensbereich einer ethnischen Gruppe oder gar einer Gruppe und werden daher in dieser Arbeit nicht berücksichtigt.
Soziale Präzedenz-Phänomene sind Phänomene, die „jedem durchschnittlichen Vertreter einer bestimmten Gesellschaft bekannt sind und in den kollektiven kognitiven Raum einbezogen sind. Diese Phänomene können nicht kulturell abhängig sein. Zum Beispiel Phänomene, die allen Muslimen (Konfessionsgesellschaft) oder Ärzten (Berufsgesellschaft) gemeinsam sind“ [Krasnych 2003: 174]. Slyschkin versteht solche Präzedenz-Phänomene breiter. Seiner Meinung nach kann man über Texte sprechen, die für einen engen Personenkreis Präzedenzfälle darstellen, z. B. für kleine soziale Gruppen (Präzedenz-Text der Familie, Präzedenz-Text der Studentengruppe usw.). Darüber hinaus gibt es Texte, die für einen relativ kurzen Zeitraum zum Präzedenzfall werden und nicht nur den Vorgängern einer bestimmten Sprachpersönlichkeit unbekannt sind, sondern auch nicht mehr verwendet werden, bevor die Generation der Muttersprachler wechselt. Solange diese Texte Präzedenzfälle sind, haben sie jedoch Wert [Slyschkin 2000: 28]. 
Nationale Präzedenz-Phänomene, die in dieser Arbeit ausführlich betrachtet werden, „sind jedem durchschnittlichen Vertreter einer nationalen Sprach- und Kulturgemeinschaft bekannt und gehören zur nationalen kognitiven Basis“ [ebd.]. 
Was die universellen Präzedenz-Phänomene betrifft, sind sie „solche Phänomene, die jedem durchschnittlichen modernen Menschen als bekannt angesehen werden und im universellen kognitiven Raum enthalten sind“ [ebd.].
Die Zusammensetzung der Präzedenz-Phänomene ändert sich ständig. Unter dem Einfluss von Veränderungen im gesellschaftlichen Leben ändern sich auch Präzedenz-Phänomene. Frühere werden ersetzt, neue treten an ihre Stelle. Daher können selbst Vertreter derselben Nationalität, aber verschiedener Generationen, unterschiedliche Einstellungen zu bestimmten Phänomenen haben. Für die ältere Generation werden sie eine besondere Bedeutung haben und als Präzedenzfall angesehen werden, und für die jüngere werden sie keinen besonderen Wert haben. In dieser Arbeit werden Phänomene untersucht, die nämlich für den sowjetischen Menschen Präzedenzfälle sind. 

Zwischenfazit
1. Ein literarischer Text ist ein sprachlicher Ausdruck der Absicht des Schriftstellers, der eine einzigartige Art der Informationsvermittlung darstellt. Es kann als eine persönliche Interpretation der Realität charakterisiert werden, als eine Nachricht, die vom Autor (Sender) an den Leser (Empfänger) gesendet wird. Der künstlerirische Text erfüllt folgende Funktionen: die kommunikative Funktion, die ästhetische Funktion und die Funktion des Einflusses. Die wichtigsten Merkmale des literarischen Textes sind: Bildlichkeit, Emotionalität, Expressivität, ausgeprägte Individualität des Autors und Autorenstil. Die Typologie literarischer Texte wird durch ihr Genre bestimmt. Das in dieser Arbeit untersuchte Werk ist ein Roman. Die Erzählung im Roman konzentriert sich auf die Schicksale einzelner Charaktere, zeigt ihre Einstellung zur Welt und persönliche Entwicklung. Der Inhalt des Romans umfasst einen großen Zeitabschnitt und beschreibt das Schicksal vieler Charaktere.
2. Das Weltbild ist eine Reihe von Vorstellungen über die Welt, die historisch im Bewusstsein der Sprachgemeinschaft geformt sind und sich in der Sprache widerspiegeln. Das künstlerische Weltbild ist sekundär und entsteht im Bewusstsein des Lesers, wenn er ein Kunstwerk wahrnimmt. Im künstlerischen Weltbild finden sich Konzepte, die der Weltwahrnehmung von einem bestimmten Autor innewohnen, nämlich die einzelnen Konzepte des Schriftstellers.
3. Autorenweltbild wird als eine besondere Form der Weltwahrnehmung eines bestimmten Schriftstellers verstanden, die das Ergebnis seiner schöpferischen Tätigkeit ist. Individuelles Weltbild des Autors als Träger des künstlerischen Denkens ist eine Form der Konkretisierung vom künstlerischen Weltbild.
4. Der Idiostil ist eine besondere Art vom sprachlichen Ausdruck eines bestimmten Autors und ein System sprachlicher und stilistischer Merkmale, die seinen Werken innewohnen. Es drückt sich in der Wahl der linguistischen Mittel und in den individuellen Sprachmerkmalen des Schriftstellers aus.
5. Konzepte sind inhaltliche Bewusstseinseinheiten, die das Wissen einer Person und die von ihr gesammelten Erfahrungen wiederspiegeln. Mit Hilfe von Konzepten kann eine Person den Informationsfluss aus der Umgebung wahrnehmen, strukturieren, klassifizieren und interpretieren. 
6. Realienwörter sind Teil der äquivalenzlosen Lexik. Sie bezeichnen Gegenstände oder Erscheinungen, die mit der Geschichte, Kultur, Wirtschaft und Alltag einer bestimmten Sprachgemeinschaft verbunden sind und im Alltag von Vertretern eines anderen Volkes nicht existieren. Realienwörter können Anthroponyme, Toponyme, Bezeichnungen des sozialen Status und Positionen, Namen von Speisen und Getränken usw. umfassen. 
7. Onomastische Realien werden durch Eigennamen dargestellt. Sie sind ein ziemlich eindeutiges und wesentliches Merkmal für eine bestimmte ethnische Gruppe, weil jede Nationalität einen Korpus der einzigartigen Namen hat. Onomastische Realien können als eine Verbindung zwischen dem Text, dem Autor und der außertextlichen Realität fungieren. 
8. Präzedenz-Phänomene sind ein unersetzliches Mittel zur Reflexion der nationalen Wirklichkeit in einem Kunstwerk. Als Präzedenz-Phänomene gelten verbale und nonverbale Texte, die unter Vertretern einer bestimmten Sprach- und Kulturgemeinschaft weithin bekannt sind. Zu den verbalen gehören Texte als Produkte der Sprach- und Gedankenarbeit und zu den nonverbalen – musikalische Werke, Werke der Malerei, Skulptur, Architektur.

Kapitel 2
Analyse der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“
2.1 Über den Roman und die Autorin 
Eleonora Hummel wurde 1970 in Zelinograd (heute Nur-Sultan, Hauptstadt von Kasachstan, ehem. Astana) geboren. Sie entstammt einer Familie von Russlanddeutschen, die 1941 nach Sowjet-Kasachstan deportiert worden sind. 
1980 zog Eleonora Hummel mit ihrer Familie in den Nordkaukasus um und siedelte zwei Jahre später nach Dresden (ehem. DDR) über. In Dresden besuchte Eleonora Hummel die Schule und lernte Deutsch. Nach dem Schulabschluss absolvierte sie eine Ausbildung zur Physiklaborantin und Anfang der 1990er Jahre eine weitere Ausbildung zur Fremdsprachensekretärin für Englisch und Spanisch.
Eleonora Hummel begann Mitte der Neunzigerjahre mit dem Schreiben erzählender Prosa. Neben Beiträgen und Kurzgeschichten in Zeitschriften, u.a. „Federwelt“, „Signum“, „Ort der Augen“, „Am Erker“, „Raveline“, „Der Maskenball“, veröffentlichte Autorin die Romane „Die Fische von Berlin“ (2005), „Die Venus im Fenster“ (2009) sowie „In guten Händen, in einem schönen Land“ (2013).
Für ihren Debütroman Die Fische von Berlin erhielt Eleonora Hummel den Adelbert-von-Chamisso-Förderpreis der Robert Bosch Stiftung 2006. Ein Stipendium der Kulturstiftung Sachsen wurde ihr für die Arbeit an ihrem zweiten Roman Die Venus im Fenster zuerkannt. Für einen Auszug aus In guten Händen, in einem schönen Land erhielt sie 2011 den Hohenemser Literaturpreis.
Die Entstehung ihres letzten Romans „Die Wandelbaren“ (2019) wurde durch ein Spreewald-Literatur-Stipendium, ein Stipendium der Kulturstiftung Sachsen sowie ein Heinrich-Heine-Stipendium der Stadt Lüneburg ermöglicht. Mit einem Auszug aus dem Manuskript gewann sie den Schwäbischen Literaturpreis 2017. Dieser Roman diente als Material für die aktuelle Studie. 
Der Roman erzählt von der Schaffung eines deutschen Nationaltheaters im Auftrag der Sowjetregierung zur Förderung der deutschen Minderheit. Die Handlung findet in den 70ern, 80ern und 90ern des 20. Jahrhunderts statt. Das Werk spiegelt die Weltanschauung des Volkes, seine Sitten, seine Moral und sein Wertesystem wider. 

2.2 Analyse der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel
Als Ergebnis der Analyse des Romans wurden die folgenden sprachlichen Mittel zur Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit entdeckt: Realienwörter, Präzedenz-Phänomene und russischsprachiges Vokabular. 
Die Analyseergebnisse sind in Tabelle 1 dargestellt.
Tabelle 1 
„Quantitatives Merkmal linguistischer Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit“
	
№
	
Mittel für die Wiedergabe der Wirklichkeit

	
Quantitatives Merkmal in %

	
1
	
Realienwörter

	
82%

	
2
	
Präzedenz-Phänomene 

	
16%

	
3
	
Russischsprachiges Vokabular

	
2%



Wie die Analyse des Romans von E. Hummel gezeigt hat, sind das häufigste Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit in dem untersuchten Werk Realienwörter – 82% der Gesamtzahl (1141). Darauf folgen Präzedenz-Phänomene (16%) und russischsprachiges Vokabular (2%). 
Unten ist ein quantitatives Merkmal der einzelnen sprachlichen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel vorgelegt. 
Tabelle 2 zeigt die häufigsten Realienwörter. 
Die vollständige Liste der Realienwörter ist in Anhang 1 zu finden.
Tabelle 2
„Quantitatives Merkmal der Realienwörter“ 
	№
	Realienwörter
	Quantitatives Merkmal
	Beispiele

	







1
	







Toponyme
	







35,2%
	1) <…> - hin zu den Bühnen großer Städte… Moskau, Leningrad, Alma-Ata… S. 31
2) Wadim und ich quetschten uns unerschrocken in den überladenen Fernbus nach Zelinograd <…> S. 53
3) Karaganda, Stadt der Bergleute, Stadt der Kohle, Stadt des Staubs. S. 75
4) Aber die Wolga ist weit weg… Und das ist auch schon lange her. S. 115
5) Zu meinen Auftraggebern zählen russische Stadtverwaltungen, vornehmlich die hinter dem Ural. S. 421

	






2
	






Anthroponyme
	






22,7%
	1) Petuchow hatte mich in aller Herrgottsfrühe zum Feld bestellt, als vom Tau ein wenig Kühle ausging. S. 9
2) Wenn Larissa Petrowna sagt, das ist ein Parteiauftrag, dann fahre ich. S. 69
3) Ediks Familie kam aus einer ganz anderen Gegend <…> S. 99
4) Mitja wollte lieber nicht darüber nachdenken. Ich auch nicht. S. 108
5) Wir wollten mit Philipptschik in den Wellen planschen und Sandburgen bauen <…> S. 365

	









3
	









Öffentliche Organisationen und Institutionen 

	









16%

	1) Die Kolchose hatte nicht genügend Traktoren, deshalb fuhr ich bei Petuchow als Praktikant mit. S. 9
2) Fahr nach Hause und denk darüber nach, wer du wirklich bist, warum dein Name mehr wiegt als gute Noten, mehr noch als der Zuweisungsschein des Komsomol. S. 46
3) Ist das wahr, die Partei schickt dich nach Moskau? S. 68
4) Der Betreuer vom KGB runzelte die Stirn <…> S. 280
5) Das Ensemble war nunmehr Untermieter im Kulturpalast der Eisenbahner <…> S. 375

	







4
	









Sozialer Status, Berufe, Dienststellen, Titel

	







10%

	1) Mein künftiger Schwiegervater war ein bedeutender Mann. Vorsitzender einer ertragreichen Kolchose S. 12
2) Ich war Oktoberkind, ich war Pionierin, ich wurde Komsomolzin <…> S. 38
3) Der Parteisekretär kommt, mit Familie… S. 88
4) Vergiss nicht wer du bist und woher du kommst: ein halbfertiger Traktorist, dein Lebensmittelpunkt, der Dorfacker. S. 97
5) Der KGBist gab Ruhe, sehnsuchtsvoll auf die Uhr schauend. S. 283

	







5
	









Realien des staatlichen Systems und des sozialen Lebens

	







6,2%

	1) Die Devise von der Planerfüllung nahm Petuchow nicht sonderlich ernst <…> S. 12
2) Das sind Genossen aus Moskau, die nach Talenten suchen. S. 67
3) <…> die Bühne diente als weiterführende Erziehungsanstalt der Festigung sozialistischer Persönlichkeiten. S. 117 
4) Das Stück wird bevölkert von Ehepaaren, Handwerkern, Kirchenleuten, Bauern und Kommunisten. S. 300
5) <…> konnten sich glücklich schätzen, wenn sie die Kollektivierung und die folgende Hungersnot überlebten. S. 354

	





6
	







Gerichte und Getränke 

	





2,2%
	1) Nachdem Bobik eine gute Portion von Mutters Borschtsch verputzt hatte, tollte er herum wie ein Irrer. S. 62
2) <…> nahm ich mir etwas Handfesteres, einen Salat Olivier vom kalten Buffet <…> S. 136
3) Danach leckte ich mir die Finger ab, die fettig und rot von der Adschikasoße waren. S. 139
4) Mit Gesang, Schnaps, Matjes im Mantel und Maskerade; Motto: die goldenen 20er. S. 235
5) Die Jugend feierte mit gegrilltem Schaschlik <…> S. 268

	










7
	













Zeitungen und Zeitschriften

	










1,8%

	1) <…> welch ein Freudentag, wenn sie mir eine druckfrische Ausgabe der Zeitschrift Sowjetisches Kino mitbrachte! S. 26
2) Der deutschkundige Lokalredakteur des Wochenblatts Neues Leben sei überraschend auf Dienstreise geschickt worden<…> S. 60
3) Vergilbte Zeitungen aus den Dreißigerjahren, herausgegeben in der wolgadeutschen Sowjetrepublik. Stalins Brigade, Stimme des Stoßbrigadlers (später Stalins Weg), Bolschewistisches Tempo. S. 148
4) <…> darunter liegend zwei Paar blaue Babysöckchen und zwei blau-weiß gemusterte Babymützchen, alles gepolstert mit einer zerknüllten Prawda-Ausgabe. S. 161
5) Der Vorhang geht hoch… betitelte die Zeitung Freundschaft einen Beitrag mit Fotos der Hauptdarsteller. S. 233

	



8
	




Währungseinheiten 
	



1,3%

	1) <…> er war auch ein fleißiger Arbeiter, der von seinem Lohn keine einzige Kopeke versoff <…> S. 41
2) Die Alte erkannte sofort, dass ich als Ortsfremder in Nöten war und verlangte unverschämte fünf Rubel für eine Schlafecke. S. 72

	






9
	






Dokumente
	






1,1%

	1) Der alte Schulz besaß zwar ein Parteibuch <…> S. 13
2) Ich las Artikel über Auftritte des Kolchostheaters in Marxstadt, über Ernterekorde und Parteibeschlüsse <...> S. 148
3) Von allen Seiten war zu hören, sie sei eine hervorragende Schauspielerin. Bestätigt durch ein rotes Diplom. S. 288
4) Ich schaute auf den roten Einband des Parteiausweises und dachte, da liegt die Krönung meiner Überzeugungen und ihr Ende. S. 386
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Symbole
	









0,9%

	1) Denk an Sonne, Lagerfeuer, Sommerferien, rote Halstücher… S. 62
2) Korinthische Säulen von unbeflecktem Weiß trugen einen mit dem Sowjetwappen geschmückten Dreiecksgiebel. S. 65
3) Meine Mutter wünschte sich ein olympisches Souvenir, ich kaufte Maskottchen Mischka als Plüschtier <…> S. 194
4) Rechts und links grüßten Hammer und Sichel auf versteinerten Fahnen von den Wänden. S. 209
5) Mit der roten Fahne wird kein Schindluder getrieben! S. 266
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Kleidungsstücke
	



0,6%
	1) <…> für sie war das alles recht exotisch, sowohl die die Thematik als auch die Kostüme – unsere Walenki, Fufaiki, Schapki <…> S. 334
2) Ob Glatze oder nicht, egal, aber bitte lass ihn keinen Adidas-Trainingsanzug tragen <…> S. 410

	



12
	



Zoonyme 
	



0,6%

	1) Er wäre sonst verdurstet und verhungert, erklärte sie und taufte ihn mit Spritzern aus der Regentonne auf den Namen Bobik. S. 62
2) Ich, Milchkuh Dussja, stehe auf einer saftigen Weide. S. 86
3) Der Amur-Tiger durchstreift als einsamer Jäger majestätisch die Wälder <…> S. 207
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Chrematonyme
	







0,4%
	1) Klar, dass eine so feinsinnige Artistenseele wie unser Romeo lieber einen Spaten in der Hand hielt als eine Kalaschnikow. S. 250
2) Dann spielte ich die Volksweise von Marussja, die einen neuen Samowar hat <…> S. 259
3) <…> versammelten sich um den Burschuika-Ofen, um rebellische Reden zu führen. S. 264
4) Hausrat wurde an Freunde und Nachbarn verschenkt: Bitte bedient euch. Tischdecken, Bettwäsche, Waschbretter, das Speise-service in Kobalt-Gold mit filigranem Netzmuster <…> S. 331
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Kampagnen, Kriege, politische Ereignisse

	


0,3%
	1) <…> womöglich die erste Schwalbe einer neuen Tauwetterperiode, und wir hätten dank Naumann unseren Anteil daran. S. 266
2) Es weht jetzt ein anderer Wind, dank Perestroika. S. 322
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Orden, Medaillen, Abzeichen
	

0,3%
	1) Ehrennadel- und Parteibuchbesitzer! S. 12
2) Die Bibliothekarin strahlte, als habe sie eine Nominierung für den Leninpreis erhalten. S. 144
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Transportmittel 
	


0,3%
	1) Statt die Fremden los zu sein, saß ich plötzlich in ihrem Auto, vielmehr in einem Moskwitsch aus dem Kolchose-Fuhrpark <…> S. 18
2) <…> mit einem chronisch missgelaunten Fahrer im theatereigenen klapprigen Uasik-Bus <…> S. 253



1. Wie die Tabelle 2 zeigt, sind Toponyme – 35,2% (Balchaschsee, Moskau, Karaganda, Leningrad, Alma-Ata, Zelinograd) die häufigsten Realienwörter im Roman von E. Hummel. Die Gesamtzahl der im untersuchten Werk gefundenen Realienwörtern beträgt 938. Toponyme sind ein wesentlicher Bestandteil des allgemeinen Sprachsystems und enthalten wichtige Informationen aus verschiedenen Informationsbereichen: linguistische, historische, kulturelle, ethnografische Informationen usw. und spielen daher eine wichtige Rolle bei der Aktualisierung der Bedeutung von E. Hummels Roman. Unten sind Beispiele aus dem Text angegeben: 
(1) Eines Tages gab statt der unerreichbaren kapitalistischen Idole eine Gruppe namens Stern-Combo Meißen ein Konzert in Zelinograd. S. 52
(2) Da wäre ja selbst Karaganda als Standort für unser Theater das kleinere Übel, fanden nicht wenige von uns, mich eingeschlossen. S. 190
(3) Am neuen Theatergebäude in Alma-Ata fehle nur noch die Beleuchtung, hörte ich die Beschwichtigungen am Telefon, wenn es um unseren Umzug in die Hauptstadt ging. S. 358
(4) Dabei sei Kasachstan das Gebiet mit den meisten wildwachsenden Tulpensorten der Welt, da könne die Tulpenblühte in ganz Holland nicht mithalten. S. 455
Eleonora Hummel wurde in Kasachstan geboren, daher ist es kein Zufall, dass sie in ihrem Werk kasachische Städte und Kasachstan selbst erwähnt. Außerdem kann ihr Roman teilweise autobiografisch sein.
Auch die im Werk am häufigsten vorkommenden Toponyme sind Moskau und Temirtau. In diesen Städten entfaltet sich der größte Teil der Handlung des Romans.
(5) Ich dachte wirklich, sie hätten dort im fernen Moskau nur auf mich gewartet, auf Emilia Riedel mit all ihren Lobesurkunden. S. 44
(6) Fernheizungsrohre verliefen oberirdisch kreuz und quer durch die Stadt und gaben Temirtau den Anschein einer riesigen bewohnten Industrieanlage. S. 208
2. Die zweithäufigste Gruppe von Realien im Roman „Die Wandelbaren“  sind Anthroponyme – 22,7% (Arnoldowitsch, Petuchow, Ponomarenko, Andrej, Wadim, Larissa Petrowna), die eines der wichtigsten internen sprachlichen Mittel zur Textbildung sind. Sie individualisieren und charakterisieren einzelne Objekte des künstlerischen Raums im Roman von E. Hummel. Darüber hinaus tragen die für die sowjetische Realität typischen Namen eine wichtige kulturelle Komponente und können dazu dienen, ein nationales Kolorit zu schaffen, z. B:
(1) Aus Tamara Michailowna war schnell Michalna geworden. S. 129
(2) Witja und Wowa… Allerweltnamen, damit sie sich nicht ständig erklären mussten, der Nachnahme war ihnen Bürde genug. S. 205
(3) Buffetfrau Waletschka hielt einige Leckerbissen unter dem Tressen versteckt. S. 280
(4) Als ich nach Hause kam, schliefen die Zwillinge und der kleine Alexander, genannt Sascha, bereits, Edik saß im Dunkeln, Stromausfall, und er habe nicht gewusst, wo die Kerzen sind. S. 291
(5) Sie ging mit dem Enkel einkaufen, schob den Kinderwagen, wiegte Philipptschik summend in den Schlaf. S. 314
Russische Namen und Patronyme sowie ihre Kurzformen sind Vertretern der deutschen linguokulturellen Gemeinschaft unbekannt und können zu einem Unverständnis führen, dass Witja Viktor, Wowa Wladimir, Philipptschik Philip, Edik Eduard, Waletschka Valentina und Michalna Tamara Michailowna sind. 
3. Die dritthäufigsten Realien im Roman von E. Hummel sind Wörter, die Öffentliche Organisationen und Institutionen bezeichnen – 16% (Kolchose, Partei, Komsomol, Lew Gawrilow Theaterakademie, Die Staatliche Moskauer Hochschule für Internationale Beziehungen). Sie enthalten eine große Menge verschlüsselter Informationen und sind die wichtigsten sinnbildenden Elemente eines literarischen Textes. Wie diese Realitäten in dem untersuchten Werk funktionieren, zeigen die folgenden Beispiele: 
(1) Nelli war Melkerin. Eine der besten in der ganzen Kolchose. S. 11
Kolchosen waren landwirtschaftliche Großbetriebe in der Sowjetunion, die genossenschaftlich organisiert waren, und dessen Bewirtschaftung von ihren Mitgliedern erfolgte. 
(2) Geschichte der KPdSU, Aufsatz in russischer Literatur, die Blätter schrieben sich wie von allein voll, ohne großes Nachdenken. S. 45
KPdSU (die Kommunistische Partei der Sowjetunion) war die Regierungspartei der Sowjetunion.
(3) Das war eine Provokateurin in Diensten des KGB. S. 125
KGB (Komitee für Staatssicherheit) war der sowjetische In- und Auslandsgeheimdienst, der von 1954 bis 1991 bestand. Der KGB kontrollierte fast alle Aspekte des Lebens von Sowjetmenschen, um politische Verbrechen zu verhindern und Dissens zu bekämpfen. Zur Geheimpolizei gehörten nicht nur Vollzeitagenten, sondern auch freiwillige Zuträger.
(4) Er wisse, dass ich mich in meiner Tätigkeit beim Komsomol bewährt habe. S. 163
Komsomol (Kommunistischer Jugendverband) war die Jugendorganisation der KPdSU.
(5) Tänzerinnen, die das Haar unter einem Netz im Nacken knollenförmig gebunden trugen, eilten federnden Schrittes durch die Gänge des Kulturpalastes, sie waren noch dabei, Kostüme und andere persönliche Utensilien zusammenzupacken. S. 214
Kulturpalast ist in den sozialistischen Staaten ein Gebäude, wo kulturelle und politische Veranstaltungen stattfinden. 
4. Als nächstes folgen die Bezeichnungen des sozialen Status, der Berufe, Positionen, Dienststellen und Titel – 10% (Traktorist, Vorsitzender unserer Kolchose, Held der Sowjetunion, Generalsekretäre, Komsomolzin). Die Verwendung dieser Realienwörter macht den literarischen Text glaubwürdiger und trägt zur angemessenen Wahrnehmung und Interpretation der Idee des Werkes bei: 
(1) Ich war Oktoberkind, ich war Pionierin, ich wurde Komsomolzin, ich war stolz, zur Organisatorin unserer Komsomolgruppe gewählt zu werden. S. 38
Pioniere waren Mitglieder der Pionierorganisation Wladimir Iljitsch Lenin, die eine zum Komsomol gehörende Jugendorganisation war und sich an 10- bis 15-jährige Kinder und Jugendliche richtete. 
Oktoberkinder waren Mitglieder der Pionierorganisation im Alter von 7 bis 10 Jahren.
(2) Sie trugen schwarze Anzüge, nur ihre Gesichter waren beleuchtet, Konzentration auf das Wesentliche: die weisen Worte des Generalsekretärs. S. 228
Generalsekretär des ZK der KPdSU war die höchste Position in der kommunistischen Partei der Sowjetunion. 
(3) Die Parteilosen klagten, dass Parteimitglieder die besseren Rollen und mehr Geld bekämen. S. 244
Das Wort „Parteilosen“ wurde verwendet, um Personen zu bezeichnen, die nicht Mitglieder der KPdSU oder Komsomol waren. Parteimitglieder in der Sowjetunion waren im Gegensatz zu Parteilosen in der Gesellschaft hoch angesehen.
(4) Im Nischenfach allenfalls zur Besetzung als russischer Dieb im Gesetz oder Balkan-Mafioso tauglich. S. 418
Dieb im Gesetz war der Titel einiger Mitglieder der Unterwelt, die zu seiner Elite gehörten und große Autorität hatten. Diebe im Gesetz waren ein für die UdSSR spezifisches Phänomen in der kriminellen Welt. 
5. Die fünfthäufigsten Realienwörter im Roman „Die Wandelbaren“ sind Realien des staatlichen Systems und des sozialen Lebens – 6,2% (Planerfüllung, Genosse, Kommunismus, Baubataillon, Trudarmija). Hier sind einige Beispiele aus dem Text:
(1) Der Herbst begann für uns mit dem üblichen zweiwöchigen Ernteeinsatz. S. 159 
Dies bezieht sich auf den organisierten Arbeitseinsatz der Bürger in der Landwirtschaft. Diese Praxis war für die sowjetische Länder und einige andere sozialistische Staaten typisch. An dieser Arbeit waren hauptsächlich Studenten, Schulkinder, Angestellte staatlicher Institutionen und Militärangehörige beteiligt.
(2) Wenn ich allein sein wollte <…> lief ich zum Vorplatz des Bolschoi Theater rüber, manchmal – aus Neugier – mit einem kleinen Umweg am Hotel Metropol mit seinen Valuta-Touristen vorbei <…> S. 162
Die Begriffe „Valuta“ und „Touristen“ sind gewiss für die Deutschen verständlich, aber der Status von Valuta-Touristen ist eine Besonderheit des sowjetischen Tourismusgeschäfts.
(3) Mein Einsatzgebiet zur Verteidigung des Vaterlandes fand ich nicht bei Spezialstreitkräften, nicht in der Luftwaffe, nicht in der Marine, sondern – tschingderassa! – im Baubataillon. S. 248
Baubataillon ist eine gewisse militärische Abteilung in der UdSSR und einer Reihe anderer Staaten, die für den Aufbau von militärische Infrastruktur und Verteidigungsstrukturen bestimmt ist. 
(4) Wenn die Schule zu Altpapiersammlungen aufrief, hielt sie Zeitungsbündel für ihre Schüler bereit. S. 315
In den 70er und 80er Jahren wurde in der UdSSR aktiv Altpapier gesammelt. Zu dieser Zeit waren die Wälder erschöpft, es gab einen Mangel an Papier. Die Pioniere waren für die Sammlung verantwortlich. Der Prozess war von zweimal im Jahr bis einmal im Monat obligatorisch. 
6. Die sechsthäufigste Gruppe von Realien in dem untersuchten Roman sind Namen von Gerichten und Getränken – 2,2% (Borschtsch, Wodka, Salat Olivier, Adschikasoße, Plombir-Eis):
(1) Während die Ballerinen an ihren Möhren- oder Gurkensalaten herumpickten, nahm ich mir etwas Handfesteres, einen Salat Olivier vom kalten Buffet <…> S. 136
Salat Olivier ist eine beliebte Speise der sowjetischen Küche, die in der Regel zu Neujahrs- und anderen Feierlichkeiten serviert wird. 
(2) Ich zeige euch, wo es das beste Plombir-Eis der Stadt gibt! S. 152
Plombir (fr. glace plombiér) ist eine sowjetische Eisspezialität, die aus Vollmilch oder Sahne hergestellt wird. Das Original stammt aus der Epoche des französischen Kaisers Napoleon III.
(3) Mit Gesang, Schnaps, Matjes im Mantel und Maskerade; Motto: die goldenen 20er. S. 235
Matjes im Mantel (Hering unter dem Pelzmantel) ist ein sowjetischer Schichtsalat und besteht aus gesalzenem Heringsfilet, Rote Bete, Karotten, gekochten Kartoffeln, Eiern, Zwiebeln und Mayonnaise. Seit etwa Mitte der 1970er Jahre ist dieser Salat ein traditionelles Gericht für Neujahr und andere Feiertage. 
(4) Sauerkraut und Pelmeni fand ebenfalls keine Mehrheit. S. 455
Pelmeni sind in Wasser oder Brühe gekochte und mit Fleisch gefüllte Teigtaschen, die ursprünglich aus dem Ural stammen, wo die russische Küche stark von asiatischen Nomaden beeinflusst wurde. Pelmeni zählen heute zu den russischen Nationalgerichten. 
7. Als nächstes folgt die Gruppe von Namen der Zeitungen und Zeitschriften – 1,8% (Neues Leben, Sowjetisches Kino, Bolschewistisches Tempo, Prawda, Rote Fahne). Hier sind die Beispiele aus dem Text: 
(1) <…> darunter liegend zwei Paar blaue Babysöckchen und zwei blau-weiß gemusterte Babymützchen, alles gepolstert mit einer zerknüllten Prawda-Ausgabe. S. 161
„Prawda“ ist eine sowjetische und russische Zeitung. Bis 1991 war „Prawda“ die wichtigste Tageszeitung der KPdSU und tatsächlich die Hauptzeitung in der UdSSR.
(2) Sie kauften die Zeitung Neues Leben, um Deutsch zu üben, ein Exemplar für die gesamte Etage <…> S. 174
Die Zeitschrift „Neues Leben“ war ein populäres Jugendmagazin in der DDR.
8. Die achthäufigsten Realienwörter im Roman von E. Hummel sind Währungsbezeichnungen – 1,3% (Kopeke, Rubel):
(1) Er fand eine Stelle als Geschirrspüler in einem Moskauer Restaurant, wo man selbst für diese Hilfstätigkeit sagenhafte neunzig Rubel bekam. S. 136
(2) Wir sollten die Karten für achtzig Kopeken verkaufen, den Rest würde die Kolchose übernehmen. S. 256
9. An neunter Stelle stehen die Realienwörter, die Dokumente bezeichnen – 1,1% (Parteibuch, Rotes Diplom, Parteiausweis):
(1) Bei der Ankunft in Temirtau besaß ich, Oswald Munz, ein rotes Diplom, eine Anstellung als Theaterschauspieler, ein festes Monatsgehalt und eine eigene Wohnung, zwei Zimmer, Neubau. S. 223
Blaues und rotes Diplom sind in der UdSSR und dem heutigen Russland inoffizielle Bezeichnungen von Hochschuldiplomen, die den Farben der Einbände von Diplomen entsprechen. Das Standarddiplom hat den dunkelblauen Einband, Diplom mit Auszeichnung hat den roten Einband. 
(2) Ich erinnerte mich, dass ich ins Parteisekretariat ging, dort mein Parteibuch auf den Tresen knallte und sagte, ich will das nicht mehr, nehmen Sie das zurück. S. 386
In diesem Beispiel geht es um ein Mitgliedsbuch der KPdSU.
(3) Ich schaute auf den roten Einband des Parteiausweises und dachte, da liegt die Krönung meiner Überzeugungen und ihr Ende. S. 386
Parteiausweis ist ein Dokument, das die Mitgliedschaft in einer Partei (hier KPdSU) bescheinigt. 
Symbole; Namen von Kleidungsstücken; Zoonyme; Chrematonyme; Kampagnen, Kriege, politische Ereignisse; Orden, Medaillen, Abzeichen und Namen der Transportmittel haben weniger als ein Prozent der Gesamtzahl der Realienwörter ausgemacht. Diese Gruppen von Realien spielen jedoch auch eine wichtige Rolle im Roman. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient auch die Art und Weise, wie Realienwörter im Roman von E. Hummel übertragen werden. Es gibt drei Hauptwege:
1. Vollständige Transliteration, zum Beispiel:
(1) Wenn du singst, sing laut. Vielleicht eine Tschastuschka? S. 50
(2) Nachdem Bobik eine gute Portion von Mutters Borschtsch verputzt hatte, tollte er herum wie ein Irrer. S. 62
(3) Unsere Kommilitonen verdingten sich abends und am Wochenende als Straßenkehrer, Aushilfen in Banjas oder Kartenabreißer im Theater <…> S. 127
(4) Im Gegenzug boten sie an, uns in den Valutaladen Berjoska mitzunehmen. S. 152
(5) Ein Subbotnik, scherzten wir unter dem Motto nicht nur unsere Städte und Gemeinden, auch unsere Museen und Theater sollen schöner werden... S. 221
(6) Die Jugend feierte mit gegrilltem Schaschlik und selbstgebranntem Wodka <…> S. 268
(7) <…> für sie war das alles recht exotisch, sowohl die die Thematik als auch die Kostüme – unsere Walenki, Fufaiki, Schapki <…> S. 334
(8) Sauerkraut und Pelmeni fand ebenfalls keine Mehrheit. S. 455
2. Teilweise Transliteration und Übersetzung, d.h. ein Teil des Wortes wird transliteriert und der zweite, erklärende, der im russischsprachigen Umfeld überflüssig ist, wird übersetzt: 
(1) Während die Ballerinen an ihren Möhren- oder Gurkensalaten herumpickten, nahm ich mir etwas Handfesteres, einen Salat Olivier vom kalten Buffet <…> S. 136
(2) Danach leckte ich mir die Finger ab, die fettig und rot von der Adschikasoße waren. S. 139
(3) Ich zeige euch, wo es das beste Plombir-Eis der Stadt gibt! S. 152
(4) <…> mit einem chronisch missgelaunten Fahrer im theatereigenen klapprigen Uasik-Bus <…> S. 253
(5) Abends kehrten unsere Komsomolzen von der Arbeit erschöpft in ihren kalten Wohnwagen zurück, versammelten sich um den Burschuika-Ofen, um rebellische Reden zu führen. S. 264
3. Lehnübersetzung: 
(1) Mit Gesang, Schnaps, Matjes im Mantel und Maskerade; Motto: die goldenen 20er. S. 235
(2) Mein Einsatzgebiet zur Verteidigung des Vaterlandes fand ich nicht bei Spezialstreitkräften, nicht in der Luftwaffe, nicht in der Marine, sondern – tschingderassa! – im Baubataillon. S. 248
Dabei folgt die Autorin verschiedenen Prinzipien der Übersetzung von gleichen bzw. ähnlichen Realienwörtern. Zum Beispiel wird Arbeitsarmee sowohl durch Transliteration als auch mit Hilfe der Lehnübersetzung und mit der Hinzufügung einer Erklärung in Form des Wortes „Zwang“ übersetzt: 
(1) Vor der Abnahme des Stücks verlangte die Kommission die Übersetzung der Briefe aus dem Deutschen ins Russische, denn eine Zwangsarbeiterarmee, die habe es offiziell nicht gegeben <…> S. 320
(2) Sodann wurden die arbeitsfähigen Erwachsenen zum Dienst in der Arbeitsarmee gezwungen, nach einem Jahr waren in der Gegend von etlichen Tausend nur noch wenige Hundert am Leben. S. 354
(3) Und dass in der Trudarmija viele an Hongrge storben seien. S. 378
Maly und Bolschoi Theater werden ohne Übersetzung gelassen, und der Name des Theaters „Sowremennik“ wird in Übersetzung angegeben:
(1) In der ersten Woche als Studentin der Theaterhochschule lief mir ein Bühnenstar des Maly Theaters über den Weg. S. 118
(2) Balzer versuchte mit den Ballerinen vom Bolschoi Theater anzubandeln, die ihm verrieten, wie man in die Betriebskantine gelangt, wohin uns der Zugang verwehrt war. S. 135
(3) Mit leichtem Bedauern dachte ich an die Eintrittskarte für das Theater Zeitgenosse. S. 146
Es ist auch zu bemerken, dass die Autorin russischsprachige Wortbildungsmodelle verwendet und Wortbildungsmodel der deutschen Sprache auf den transliterierten Wortstamm anwendet:
(1) Ärgerlich nur, dass unsere Kolchosniki kein rechtes Interesse für Dürrenmatt und Brecht zeigten. S. 238 
Hier wird die vollständige Transliteration verwendet, einschließlich des Wortbildungsmodells mit dem Suffix -nik und der Bildung der Pluralform. 
(2) <…> die Namen von Männern und Frauen, die abgeholt wurden, um als Trudarmisten Zwangsarbeit zu leisten. S. 181 
Hier verwendet die Autorin das Suffix -ist, das sowohl in russischer als auch in deutscher Sprache vorkommt.
(3) „Worum geht's?“, fragte der KGBist nervös, weil er dem Inhalt meiner Rede nicht hatte folgen können. S. 283
Hier wird das deutsche Modell verwendet, wahrscheinlich für die Übertragung des russischen KGBschnik.
Es sollte auch beachtet werden, dass im Text einige Realien explizite Erklärungen haben können, wie z. B.:
(1) Am ersten September, dem Tag des landesweiten Unterrichtsbeginns, herrschte Aufbruchsstimmung, und ich befand mich mittendrin. S. 97
(2) Meine Mutter wünschte sich ein olympisches Souvenir, ich kaufte Maskotchen Mischka als Plüschtier und für Omas Vitrine Mischka als braun glasierte Porzellanfigur, die mich in ihrer Hässlichkeit an das Fabelwesen des sowjetischen Trickfilms namens Tscheburaschka erinnerte. S. 194
(3) Arnold und ich besaßen nichts außer einem roten Diplom (mit Auszeichnung), keine Möbel, keinen Hausrat, keine Kinder, kein Parteibuch. S. 209
(4) Seine Bühnengarderobe bestand aus einer gesteppten Wattejacke, der berüchtigten grauen Einheitsfufaika, und Soldatenstiefeln. S. 232
Manchmal haben Realien bestimmte Eigenschaften, anhand derer der Leser die ungefähre Bedeutung dieses Begriffs erraten kann:
(1) Statt die Fremden los zu sein, saß ich plötzlich in ihrem Auto, vielmehr in einem Moskwitsch aus dem Kolchose-Fuhrpark, am Steuer Schulzens Fahrer. S. 18
Oft wird das Realienwort überhaupt ohne Kommentar verwendet, zum Beispiel:
(1) Als kleiner Junge träumte ich davon, ein Dschigit zu sein <…> S. 16
(2) Deshalb sei aus mir auch kein Dschigit geworden. S. 390
Wie die durchgeführte Analyse gezeigt hat, enthalten die Realienwörter im Roman „Die Wandelbaren“ eine bedeutende Schicht kultureller und historischer Informationen. Im Roman von E. Hummel kommen geografische, gesellschaftspolitische und ethnografische Realien am häufigsten vor, für deren Übertragung vollständige Transliteration, teilweise Transliteration und Übersetzung sowie Lehnübersetzung verwendet werden. Dabei kommentiert die Autorin manchmal die Realienwörter, und oft verzichtet sie überhaupt auf die Kommentare.

Tabelle 3 enthält ein quantitatives Merkmal der Präzedenz-Phänomene – des zweithäufigsten Mittels für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel. 
Die vollständige Liste der Präzedenz-Phänomene ist in Anhang 2 zu finden. 
Tabelle 3 
„Quantitatives Merkmal der Präzedenz-Phänomene“
	№
	Präzedenz-Phänomene
	Quantitatives Merkmal
	Beispiele

	






1
	









Präzedenz-Namen 
	






69%
	1) Nehmt doch Tschechow und Krylow, damit kann man nichts falsch machen. S. 36
2) Genau. Puschkin, Jessenin, oder besser noch, Majakowski. S. 68
3) Mutter sagte, es wäre ihr neu, dass Shakespeare und Dostojewski in der Zirkusarena aufgeführt würden. S. 93
4) Doch Breschnew, ein Mann der Tat, ließ eine solche Peinlichkeit nicht auf sich sitzen. S. 282
5) Boris Jelzin wollte als guter Landesvater sein Versprechen dennoch einlösen. S. 368
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Präzedenz-Texte
 
	






29%

	1) Als Monolog hatte ich die Rolle der Jelena aus Die Kleinbürger von Gorki vorbereitet. S. 79
2) Tschischik-Pyschik, wo warst du? – Doch nicht von einem verirrten Erlenzeisig erzählt der Reim, sondern von studentischen Trunkenbolden <…> S. 85
4) Mich jedoch zog es in die Bücherecke, wo ich Bände von Achmatowa, Pasternak und Bulgakows ungekürzte Ausgabe von Der Meister und Margarita entdeckte. S. 153
5) Der freie Wind von Dunajewski. Verbirg dein Lächeln nicht von Gadschijew. Vertraute Namen, die nun anderen würden weichen müssen. S. 215
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Präzedenz-Äußerungen
 
	






2%

	1) Bevor du einmal schneidest, nimm siebenmal Maß, lautete das Lieblingssprichwort meiner Großmutter. S. 32
2) Rau und wild tönte es, bevor nach drei Zeilen der Kopfschmerz einsetzte: Und jetzt brummt mir der Schädel. S. 85
3) Statt Puschkin-Poems rezitierte ich überbetont einen russischen Kinderreim:
Gänschen, Gänschen, 
ga-ga-ga,
habt ihr Hunger?
Ja-ja-ja!                 S. 91
4) Wie schon Genosse Lenin sagte: Lernen, lernen und nochmals lernen! S. 103



Die Gesamtzahl der Präzedenz-Phänomene im untersuchten Werk beträgt 181. Darunter sind Präzedenz-Namen (69%) die häufigsten. Die Präzedenz-Namen, auf die sich E. Hummel bezieht, repräsentieren nationale Präzedenz-Phänomene. So erwähnt die Autorin in seinem Roman zum Beispiel:
1. Berühmte Dichter/innen und Schriftsteller/innen:
Tolstoi, Tschechow, Krylow, Puschkin, Jessenin, Majakowski, Maxim Gorki, Dostojewski u.a. 
(1) Tolstoi dagegen würde mir nicht weglaufen, schon allein des Gewichts wegen (besagte zwölf Bände!). S. 21
(2) Nach der zweiunddreißigsten Wiederholung sah ich plötzlich Krylows Tiere trällernd vor mir, untermalt von Vaters Schnarchgeräuschen aus dem elterlichen Schlafzimmer. S. 56
(3) Noch heute wollte ich mit Puschkins Gesamtwerk beginnen. S. 81
(4) „Sie ähnelt den Damen in Tschechows Stücken“, sagte meine Mutter, noch völlig gebannt von der Aufmachung der Unbekannten. S. 125
(5) Mich jedoch zog es in die Bücherecke, wo ich Bände von Achmatowa, Pasternak und Bulgakows ungekürzte Ausgabe von Der Meister und Margarita entdeckte. S. 153
Die Namen dieser Schriftsteller und Dichter sind jedem sowjetischen Menschen vertraut. Nicht nur einer Person aus Russland, sondern auch aus einem anderen Land, das Teil der Sowjetunion war. 
Darüber hinaus erwähnt Eleonora Hummel auch die Namen sowjetischer Dramatiker wie: Alexander Wampilow, Alexei Arbusow, Alexander Reimgen, Viktor Heinz.
(6) Wampilow war gerade sehr in Mode, seit er recht jung im Baikalsee den Tod durch Ertrinken gefunden hatte. S. 169
(7) Ich schlug nochmals den Namen des Autors nach. Arbusow. Wie konnte ich den nur vergessen! S. 200
(8) Die Ersten. Ein Stück in deutscher Sprache von Alexander Reimgen. S. 229
(9) Ein Geschichtsdrama in vier Bildern, eigens erdacht und erschaffen für unser Theater von dem sowjetdeutschen Schriftsteller Viktor Heinz. S. 300
2. Politiker:
Wladimir Lenin, Josef Stalin, Maurice Thorez, Leonid Breschnew, Michail Gorbatschow, Boris Jelzin 
(1) Nach dem der formelle Teil vorbei war, plauderte er mit unserem Generalsekretär Breschnew über dies und jenes. S. 282
(2) Zwar hatte es schon unter Gorbatschow eine solche Resolution gegeben, aber darin, sie umzusetzen, hatte sich niemand gewagt. S. 368
(3) Jelzin bot uns tatsächlich ein Raketentestgelände mit langjährig überirdisch durchgeführten Atomwaffenversuchen zur Besiedelung an. S. 369
3. Schauspieler: 
Oleg Tabakow, Andrej Mironow, Konstantin Stanislawski 
(1) Die Sammlung lag seit einigen Jahren <…> in einer Schublade in meinem Kinderzimmer, <…> sortiert nach Namen, Datum des Erwerbs oder des Tauschs samt Vermerk wen gegen wen und bei wem, etwa: Oleg Tabakow am 17. Mai getauscht gegen Andrej Mironow, bei Sweta. S. 26
(2) Er lobte meine angenehme Erscheinung und meinen Fleiß, mit Blick auf das Lehrbuch, das ich kurz abgelegt hatte, Stanislawskis Die Arbeit des Schauspielers an sich selbst, unsere Bibel. S. 163
4. Handelnde und fiktive Personen:
(1) Als Tschechows Zahnschmerzpatient Wonmiglassow achtete ich darauf, leidgeprüft zu nuscheln und dennoch vernehmlich zu referieren. S. 61
Diese Passage bezieht sich auf eine handelnde Person aus Tschechows Kurzgeschichte „Chirurgie“. 
(2) Beim Vorsprechen führte ich einen Hexentanz als Baba Jaga auf, bis der Stuhl von meinem wilden Getrampel umfiel. S.90
Baba Jaga ist eine Figur aus der slawischen Mythologie. Sie ist eine böse Hexe und ist eine sehr populäre Märchengestalt. 
(3) Bei Wampilow sind Valentinas Kunden rücksichtslose Gesellen. S. 170
Hier wird die Hauptfigur des Wampilows Stückes „Letzten Sommer in Tschulimsk“ erwähnt. 
(4) Erst küsste er sie, dann schlug sie ihn, dann küsste sie ihn, worauf Balzer/Sorin ihr einen Heiratsantrag machte. S. 271
Sorin ist einer der Charaktere in Arbusows Stück „Die Stadt im Morgenrot“.
(5) Warum nicht Malwina, fragte ich sie, weil es langweilig gewesen wäre, sich eine Stunde lang anzuschweigen. S. 411
Malwina ist eine handelnde Person im beliebten Kinderbuch von Alexei Tolstoi „Die Abenteuer des Burattino oder das goldene Schlüsselchen“, das die Geschichte des russischen Pendants zu Pinocchio erzählt. 
Die zweithäufigsten Präzedenz-Phänomene im Roman „Die Wandelbaren“ sind Präzedenz-Texte (29%). 
1. Von allen im Roman vorgestellten Präzedenztexten erwähnt E. Hummel am häufigsten Theaterstücke, da es sich in ihrem Werk um die jungen Schauspieler handelt: 
„Die Kleinbürger“, „Letzten Sommer in Tschulimsk“, „Die Stadt im Morgenrot“, „Irkutsker Geschichte“, „Die Ersten“ u.a. 
(1) Es war unser erster Sommer, in dem wir in einem Tourenbus von Dorf zu Dorf tingeln und vor den Bauern den Letzten Sommer in Tschulimsk spielen sollten. S. 176
Hier geht es um das Theaterstück des sowjetischen Dramatikers Alexander Wampilow, das 1971 geschrieben wurde. 
(2) Die Stadt im Morgenrot musste irgendwie durchgerutscht sein, ein vergessenes kritisches Frühwerk eines inzwischen allseits verdienten Dramatikers. S. 200
„Die Stadt im Morgenrot“ (1957) ist ein Stück über die ersten Erbauer von Komsomolsk am Amur, geschrieben von Alexei Arbusow. 
(3) Das Stück für die Premiere stand längst fest, unsere Diplomarbeit mit dem Titel Die Ersten, immerhin thematisch überaus passend. S. 206
In diesem Abschnitt wird das Werk des sowjetdeutschen Schriftstellers und Dramatikers Alexander Reimgen erwähnt. 
(4) Die Kommission beschied, das Stück Auf den Wogen der Jahrhunderte dürfe mit dem Deportationserlass nicht aufgeführt werden. S. 318
Auf den Wogen der Jahrhunderte ist ein Werk von dem sowjetdeutschen Schriftsteller Viktor Heinz. 
(5) Ich spielte die Olga in Sergejewna in Tschechows Drei Schwestern (Olga ist 28, die Maskenbildnerin wird ihr Bestes geben). S. 399
„Drei Schwestern“ ist das weltberühmte Stück von Anton Tschechow. 
2. In dem Roman von Eleonora Hummel werden unter anderem auch die russischen Volkslieder und die Volkslieder der Wolgadeutschen erwähnt: 
(1) So schwer ist das nicht. Sing' ihnen etwas vor, tanz' eine Hopsapolka, rezitier' ein Gedicht! S. 27
(2) Dann spielte ich die Volksweise von Marussja, die einen neuen Samowar hat, ein zweites und ein drittes Mal, und wenn die Leute immer noch nicht genug hatten, als Zugabe Oh Susanna, wie ist das Leben doch so schön! S. 259
3. Ein weiteres Beispiel für Präzedenz-Texte im Roman sind Fabeln: 
(1) Ohne etwas zu verstehen, las ich Der Rabe und der Fuchs auf Deutsch stockend von meinen Handinnenflächen ab, die ich in passender Höhe hielt, um meinen Vortrag zu unterstreichen. S. 91
(2) Wir wären ein gutes Gespann, nicht so wie der Schwan, der Krebs und der Hecht, weißt du noch? S. 188
Die dritthäufigsten Präzedenz-Phänomene im untersuchten Roman sind Präzedenz-Äußerungen (2%): 
(1) Bevor du einmal schneidest, nimm siebenmal Maß, lautete das Lieblingssprichwort meiner Großmutter. S. 32
(2) Wie schon Genosse Lenin sagte: Lernen, lernen und nochmals lernen! S. 103
Der berühmte Appell vom Führer des Proletariats „Lernen, lernen und lernen!“ stammt aus dem Artikel „Rückwärtsrichtung der russischen Sozialdemokratie“, der 1899 von Lenin verfasst und 1924 in der „Proletarischen Revolution“ veröffentlicht wurde. Einige Biografen glauben, Lenin könnte diesen Satz aus Tschechows Werk „Mein Leben (die Geschichte des Provinzials)“ genommen haben.  
Wie die Beispiele zeigen, haben die Präzedenz-Phänomene ein starkes Assoziationspotential und verbinden den Text mit der außertextlichen Realität. 

Das dritthäufigste linguistische Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel ist die Einbeziehung des russischsprachigen Vokabulars – nur 2% der Gesamtzahl. 
Man bedenke die folgenden Beispiele:
(1) Sie verkaufte von früh bis spät koreanische Spezialitäten auf dem Basar und rief die Kundschaft auf Russisch herbei: Pokupaite salatiki! S. 58
(2) „Warum sagst du Oma statt Baba?“, fragten mich meine Spielkameraden. „Unsere Großmütter heißen Baba, nicht Oma. S. 77
(3) Balzer <…> schlüpfte in die Rolle des Gestiefelten Katers, begrüßte die kleinen Zuhörer im Namen des Ensembles mit „Guten Tag, liebe Kinder!“ Die Kinder schwiegen eingeschüchtert. <…> Sodann übersetzte die Dolmetscherin Balzers Begrüßung. 
„Sdrawstwujte!“, riefen die Kinder fröhlich. S. 246
(4) Vor kurzem spielte ich noch für 120 Rubel Monatsgehalt Theater in einem untergegangenen Land und hoffte, irgendwo in der Stadt Insulin für meine Mutter aufzutreiben, nachdem in mindestens fünf Apotheken die Auskunft netu – nichts da gelautet hatte <…> S. 375-376
Der Hauptunterschied zwischen diesen Worteinheiten und Realienwörtern besteht darin, dass sie keine äquivalenzlose Lexik sind. Sie könnten übersetzt oder ersetzt werden, aber die Autorin schreibt sie absichtlich auf Russisch, um einen Nationalkolorit zu schaffen. 
Die ausführliche Liste der lexikalischen Einheiten ist in Anhang 3 zu finden.

2.3 Linguokognitive Analyse der sinnbildenden Konzepte im Roman von E. Hummel
Analyse der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“ beinhaltet die Durchführung einer linguokognitiven Analyse, um sinnbildende Konzepte in dem untersuchten Werk zu finden. 
Im Verlauf dieser wissenschaftlichen Arbeit haben wir 7 häufigste sinnbildende Konzepte im Roman von E. Hummel hervorgehoben: 1. Theater; 2. Deutsch; 3. Bühne; 4. Schauspiel; 5. Sprache; 6. Sowjetisch; 7. Russisch. 
Die Forschungsergebnisse sind in Tabelle 4 dargestellt. 
Die detaillierte Liste der lexikalischen Einheiten finden Sie in Anhang 4
Tabelle 4

„Quantitatives Merkmal der sinnbildenden Konzepte im Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren““
	№
	Sinnbildendes Konzept
	Nominativdichte der Konzeptverbalisierung in %
	Beispiele
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Theater
	









27,3%
	1) Wenn das den Zugereisten nicht genug war und ihnen noch ein Theater fehlte, dann würde Nellis Vater eins hinstellen, auch mitten in die Steppe! S. 18
2) Nikitins Frau (die in ihrer Freizeit so gerne strickte) unterrichtete ebenfalls an der Theaterakademie <…> S. 127
3) Elitestudenten seien wir, Auserwählte, Halbgötter des Theaterhimmels <…> S. 215
4) An einem Nationaltheater kann man sich nicht so leicht ohne Parteibuch durchmogeln wie ein versoffener Traktorist in der Kolchose. S. 309
5) Du könntest mit den Schülern ein Theaterstück aufführen… S. 442
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Deutsch 
	







25,1%
	1) Wenn ich die Zeitung gelegentlich für Mutter mitnahm, fielen mir deutschsprachige Artikelüberschriften auf <…> S. 24
2) Ich hörte nicht die Sprache meiner Mutter heraus, das war nicht unser Deitsch. S. 53
3) Sie ließ uns das Stück für die Premiere eigenständig ins Deutsche übertragen <…> S. 169
4) Wir lassen ermäßigte Eintrittskarten an Deutschlehrer verteilen <…> S. 242
5) Es gab in Deutschland nicht mal Literatur als Unterrichtsfach! S. 441
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Bühne

	








14,2%
	1) Und nun sollte ausgerechnet mein Name, den ich am liebsten verschwieg, mir das Tor zur Bühnenwelt öffnen <…> S. 28
2) Zwar weckte Oswalds bühnenreife Rede durchaus Bewunderung in mir <…> S. 114
3) Unser Ensemble erhielt in einem Industriegebiet ein abgelegtes Bühnenhaus zur Nutzung <…> S. 220
4) <…> unser Tischler könne kein Bühnenbild bauen, weil ihm Material und Werkzeug fehlten <…> S. 346
5) Sie vermisse die Bühne nicht (die Bühne sie mit Sicherheit auch nicht). S. 451
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Schauspiel
	








11%
	1) Zwischen Schauspielern und mir hatte stets eine dicke Glaswand gestanden: die des Fernsehers. S. 37
2) Das alles für den Versuch, Schauspielerin zu werden. S. 171
3) Damit hatten wir vor wenigen Wochen unsere Schauspieldiplome erworben <…> S. 226
4) Die Schauspielkollegen testeten ihre Deutschkenntnisse an Sachbearbeitern bundesrepublikanischer Behörden. S. 364
5) Dafür Werbemails von einem Schauspielcoach, auf dessen Webseite ich versehentlich irgendwo draufgeklickt hatte <...> S. 436

	








5
	












Sprache
	








10,6%
	1) <…> wobei das letztgenannte Stück, die Etüde, in meiner Muttersprache, nämlich auf Deutsch, vorzutragen sei. S. 33
2) Wenn alle eine aufgezwungene Hauptsprache sprechen, werden sie ihre eigene vernachlässigen. S. 112
3) Die Druckerei lieferte endlich die Kisten mit der Premierenankündigung, zweisprachige Klappkarten mit roter Schrift auf weißem Papier <…> S. 229
4) Nein, wir brauchen keinen Sprachkurs, wir sind Fortgeschrittene! S. 364
5) Deutsch war für mich die Bühnensprache geblieben, im Alltag fühlte sie sich sperrig an wie ein Reifrock. S. 421
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Sowjetisch
	










6%
	1) Wie oft habe ich meinen Namen buchstabieren müssen, weil er für sowjetische Ohren zu exotisch klang <…> S. 28
2) Das sind einfach junge Sowjetmenschen vom Lande, genauso wenig deutsch wie ein beliebiger Bürger auf Moskaus Straßen. S. 105
3) Wer hatte nicht von diesen sagenhaften Berjoska-Shops gehört, in die normalen Sowjetbürgern wie uns der Zutritt verboten war! S. 152
4) <…> Delegationen aus aller Welt werden zum Erfahrungsaustausch kommen und die Maßnahmen der Sowjetregierung zur Förderung nationaler Minderheiten an unserem Beispiel bewundern. S. 329 
5) Die Sowjetmacht beschloss, aus den seit Jahrhunderten durch die Steppe ziehenden Nomadenstämmen sesshafte Bauern zu machen <…> S. 353
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Russisch
	







5,7%
	1) Ich hatte sie bereits zweimal daran erinnert, dass ich eine Hausarbeit über russische Literatur des 19. Jahrhunderts fertigzustellen hatte. S. 20
2) Verwundet sei er in einem Dorf nahe Moskau zurückgeblieben, wo ihn eine barmherzige Russin gesund pflegte. S. 39
3) Sie kramte ein Buch aus dem Regal, über bedeutende Deutsche in Russland. S. 143
4) Im Grunde las er den Text auf Russisch von einem Blatt ab, wir sagten trotzdem Dolmetscher <...> S. 243
5) Gehst du wieder zu deinen Russen Wodka saufen? S. 432



1. Wie die Tabelle 4 zeigt, ist das sinnbildende Konzept Theater das häufigste im Roman von Eleonora Hummel. Seine Nominativdichte beträgt 27,3% aller gefundenen Wörter, die im Roman sinnbildende Konzepte verbalisieren. Die Gesamtzahl dieser Wörter ist 1209. 
Unten sind die Beispiele für die Verbalisierung dieses Konzepts im Werk von E. Hummel zu finden: 
(1) Ach was. Die Zeiten ändern sich. Wenn sie uns jetzt sogar ein eigenes Theater geben… dann dürft ihr Jungen auch mal was sagen auf der Bühne! S. 26
(2) Die Damen und Herren seien allesamt Theaterpädagogen aus Moskau. S. 60
(3) Theatermenschen dagegen seien, fand sie, unstete Gesellen, mal hier, mal dort anzutreffen, und ständig diese Verkleidungen, wie beim Karneval… S. 116
(4) Auch der Rektor der Gawrilow-Theaterhochschule war anwesend, um seinen Absolventen zu gratulieren. S. 231
(5) Die Tischlampe leuchtete schwach, der Theaterleiter saß mir im Halbdunkel gegenüber. S. 377
Dieses Konzept spielt in dem untersuchten Werk eine besondere Rolle und wird von einer Vielzahl lexikalischer Einheiten verbalisiert, da es im Roman um das Leben der sowjetdeutschen Schauspieler und um die Schaffung eines nationalen deutschen Theaters in der UdSSR geht. 
2. Das zweithäufigste Konzept im Roman „Die Wandelbaren“ ist Deutsch. Seine Nominativdichte beträgt 25,1%. 
Dieses Konzept ist auch im Roman von zentraler Bedeutung, da die Hauptfiguren des Werkes ethnische Deutsche waren. Sie sprachen jedoch nicht auf Deutsch, ihre Muttersprache war Russisch, aber sie träumten davon, die Sprache ihrer Vorfahren perfekt zu beherrschen und die deutsche Kultur in der UdSSR zu fördern. 
Die Rolle des Konzepts ist anhand der folgenden Beispiele zu betrachten:
(1) Die Bildunterschrift wie den Rest der Zeitung konnte ich nicht lesen, weil sie auf Deutsch gedruckt war <…> S. 11
(2) Wer braucht in Moskau ein deutschsprachiges Theater? S. 112
(3) Die Dialekte aber waren unterschiedlich, in den Mennonitendörfern sprachen die Alten Platt, anderswo Wolgadeutsch, wieder anderswo Schwäbisch. S. 244
(4) Die ersten echten Deutschen, vor denen ich mit meinen Deutschkenntnissen glänzen konnte! S. 274
(5) Die Jungen könnten neuerdings Hochdeutsch als Muttersprache studieren, eine Hochschule biete Plätze für wenige Studenten pro Jahr an, vielleicht die einzige im ganzen Land. S. 356
3. Das nächste Konzept Bühne (14,2%) steht in direktem Zusammenhang mit dem vorherigen Konzept Theater: 
(1) Deine Hausarbeiten wird sowieso niemand lesen, auf der Bühne werden dir aber Tausende zuhören! S. 25-26
(2) Es sei ihm eine Ehre, dass unsere Kolchose neue Wege in der sowjetischen Bühnenkunst unterstützen dürfe. S. 60
(3) Ich trug noch Valentinas Bühnenkleid und versuchte vergeblich, die Mücken von meinen nackten Beinen abzuwehren. S. 184
(4) Bei ihm seien wir mit unserem Bühnenprogramm herzlich willkommen. S. 255
(5) Mit Genugtuung würde ich ihm aufzählen, was er durch eigenes Verschulden versäumt hatte: dass seine Tochter Schauspielerin geworden war, Bühnenerfolge gefeiert, Kinder in die Welt gesetzt und einen Mann geheiratet hatte, der geblieben ist. S. 373
4. Die Nominativdichte des vierten Konzepts Schauspiel beträgt 11%. Dieses Konzept ist auch mit den vorherigen verbunden und spiegelt die Hauptlinie des Romans wieder: 
(1) Vorerst suchen wir aufgeweckte Mädchen und Jungen für den Schauspielerberuf. S. 17
(2) Schauspielerei sei überdies in seinen Augen gleichbedeutend mit Zirkus: fahrende Leute. S. 93
(3) Das ganze Wohnheim, bevölkert von Schauspielstudenten und Artistenlehrlingen, war ein Mikrokosmos an kreativer Energie, deren geballte Kraft mir Gänsehaut machte. S. 101
(4) Bei der Ankunft in Temirtau besaß ich, Oswald Munz, ein rotes Diplom, eine Anstellung als Theaterschauspieler, ein festes Monatsgehalt und eine eigene Wohnung, zwei Zimmer, Neubau. S. 223
(5) Alternde Schauspielerinnen gab es zu viele, Rollen zu wenige. S. 400
5. Das Konzept Sprache hat auch eine hohe Nominativdichte (10,6%), da die Sprache eines der wichtigsten Instrumente des Schauspielers ist und die deutsche Sprache, wie bereits erwähnt, eine besondere Bedeutung für die handelnde Personen des Romans hatte.
Man bedenke folgende Beispiele: 
(1) Diese Sprache hatte etwas mit mir zu tun, so viel wusste ich, aber mehr noch gehörte sie zu den alten, sangesfreudigen Leuten, die sich regelmäßig bei Gottlieb Balzer trafen. S. 14
(2) Meinte Oswald, wir seien Attrappen, ohne Muttersprache gar nicht echt? S. 113
(3) Erteilte Anweisungen auf Russisch, so dass der eine oder andere sich gelegentlich zwischen Bühnen- und Regiesprache verhedderte. S. 228
(4) Mag sein, dass meine Aussprache nicht ganz bühnenreif war, nicht so geschliffen wie die der Herrschaften, weil es mir an Übung unter fachlicher Anleitung mangelte. S. 257
(5) Wir bauen uns eine kleine, zweisprachige Insel auf, Delegationen aus aller Welt werden zum Erfahrungsaustausch kommen und die Maßnahmen der Sowjetregierung zur Förderung nationaler Minderheiten an unserem Beispiel bewundern. S. 329
6. Das sechste Konzept Sowjetisch (6%) ist ebenso wichtig in dem untersuchten Roman, da die Handlung des Werkes in der Sowjetunion stattfindet. Die Lexik, die dieses Konzept verbalisiert, dient dazu, die sowjetische Realität zu beschreiben:
(1) Sie soll wie ein normales sowjetisches Kind aufwachsen, hatten meine Eltern beschlossen, also taten sie alles dafür, dass ich wie ein normales sowjetisches Kind aufwuchs. S. 38
(2) Korinthische Säulen von unbeflecktem Weiß trugen einen mit dem Sowjetwappen geschmückten Dreiecksgiebel. S. 65
(3) Selbst der Kulturminister der Sowjetunion schickte ein Grußwort nach Temirtau, so wichtig waren sie, ihre Arbeit, ihre Ziele, ihre Sprache. S. 230
(4) Dienst in der Sowjetarmee sei bei der Stückefindung und Rollenvergabe entsprechend zu berücksichtigen. S. 238
(5) Der Degenstein war unseren Sowjetalltag nicht gewohnt, woher auch, den musste man an die Hand nehmen wie ein kleines Kind. S. 357
7. Das letzte im Roman markierte Konzept ist Russisch (5,7%). Anhand von lexikalischen Einheiten, die dieses Konzept verbalisieren, zeigt Eleonora Hummel, dass die Hauptfiguren ihres Romans der russischen Sprach- und Kulturgemeinschaft angehören, obwohl sie ethnische Deutsche sind:
(1) Lange fehlte mir ein Bewusstsein dafür, dass eine andere Sprache als Russisch in irgendeiner Beziehung zu mir stand. S. 38
(2) In der anschließenden Stunde Geschichte des russischen Theaters überkam mich das drängende Bedürfnis, meinen Kopf auf die Tischplatte fallen zu lassen. S. 109
(3) Sie stimmten zu, vielleicht aus Höflichkeit, vielleicht aus Neugier darauf, wie Russen feiern. S. 284
(4) Er hatte keine Ahnung von Russland, als er dorthin aufbrach. S. 318
(5) Nach der Abreise der russlanddeutschen Schauspieler schickte uns das Theater Temirtau eine offizielle Einladung. S. 348
Wie aus der durchgeführten Analyse geschlossen werden kann, sind alle vorgestellten Konzepte miteinander verknüpft. Sie ergänzen sich gegenseitig und stehen in einer Interaktionsbeziehung.

Zwischenfazit
Analyse des Romans „Die Wandelbaren“ ergab, dass Eleonora Hummel in ihrem Werk solche Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit verwendet wie Realienwörter, Präzedenz-Phänomene und Einbeziehung des russischsprachigen Vokabulars. Die häufigste Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im untersuchten Roman sind Realienwörter (82%). Sie schaffen einen echten Hintergrund für die Entwicklung der Handlung und Komposition des Werks und spielen eine wichtige Rolle bei der Schaffung eines nationalgeschichtlichen Kolorits im Roman. Unter den Realien kommen Toponyme und Anthroponyme am häufigsten vor. Das zweihäufigste Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman „Die Wandelbaren“ sind Präzedenz-Phänomene (16%). Sie sind ein wesentlicher Bestandteil der kognitiven Basis der sowjetischen Sprach- und Kulturgemeinschaft, zu der die Schriftstellerin gehört. Diese Phänomene sind Präzedenz-Namen, Präzedenz-Texte und Präzedenz-Äußerungen, die sich im Autorenweltbild von Eleonora Hummel wiederspiegeln. Darunter sind die Präzedenz-Namen die häufigsten im Text. Und das dritte Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Werk von E. Hummel ist  Einbeziehung des russischsprachigen Vokabulars (2%). Russische Wörter schaffen ein Nationalkolorit im Roman und geben dem Text Glaubwürdigkeit. 
Bei der Analyse des Werkes wurden auch sinnbildende Konzepte hervorgehoben: Theater (27,3%); Deutsch (25,1%); Bühne (14,2%); Schauspiel (11%); Sprache (10,6%); Sowjetisch (6%); Russisch (5,7%). Diese Konzepte sind ein Wiederspiegelung vom Weltbild der Schriftstellerin und von der Handlung des Romans. 

Zusammenfassung
In der modernen Linguistik ist das Studium literarischer Texte ein aktuelles Thema, da sie eine wichtige Rolle im Prozess der interkulturellen Kommunikation spielen und spezifische sprachliche und kulturelle Informationen speichern können. In dieser Hinsicht werden der Autorenstil, das individuelle Weltbild des Schriftstellers und die vom Schriftsteller verwendeten sprachlichen Mittel untersucht. 
Die wichtigsten linguistischen Mittel für die Wiedergabe der nationalen Wirklichkeit in einem literarischen Text sind Realienwörter und Präzedenz-Phänomene. Realien im allgemeinsten Sinne sind Gegenstände und Phänomene, die für das Leben und die Kultur einer bestimmten Sprach- und Kulturgemeinschaft üblich sind und im Alltag von Vertretern anderer Nationalitäten nicht vorkommen. Dabei werden Realien im Rahmen dieser Arbeit aus der Hinsicht von Wissenschaftlern der Übersetzungstheorie betrachtet, die Realien und Realienwörter unterscheiden. Realienwörter in der Übersetzungstheorie sind Wörter, die Realien verbalisieren. 
Die Präzedenz beruht auf der gemeinsamen sozialen, kulturellen oder sprachlichen Kenntnisse des Senders und Empfängers. Präzedenz-Phänomene sind überpersönlich, sie sind dem breiten Kreis vom Autor eines Kunstwerksbekannt, einschließlich seiner Vorgänger und Zeitgenossen. Solche Phänomene gelten in einer bestimmten Sprachkultur als allgemein bekannt. Aufgrund der Präzedenz-Phänomene wird im Werk einen breiten kulturellen, historischen und geografischen Kontext geschaffen.
Die durchgeführte Analyse der linguistischen Mittel für die Wiedergabe der sowjetischen Wirklichkeit im Roman von E. Hummel hat gezeigt, dass das häufigste Mittel davon die Realienwörter sind (82% der Gesamtzahl), den Realienwörter folgen Präzedenz-Phänomene (16%) und einen verhältnismäßig kleinen Anteil hat die Einbeziehung des russischsprachigen Vokabulars (2%). 
Im Rahmen dieser Arbeit wurde auch eine linguokognitive Analyse des Romans von E. Hummel durchgeführt, um sinnbildende Konzepte zu identifizieren. Diese Analyse ermöglichte es, die Absicht der Autorin (die Autorenintention), die Idee und die Hauptbedeutung, die sie in ihre Arbeit einbrachte, zu verstehen. Das Ergebnis der Analyse war die Auswahl der 7 häufigsten sinnbildenden Konzepte im Roman. Das vorherrschende ist das Konzept Theater. Seine Nominativdichte beträgt 27,3% aller gefundenen Wörter, die im Roman sinnbildende Konzepte verbalisieren. Andere Konzepte: Deutsch (25,1%); Bühne (14,2%); Schauspiel (11%); Sprache (10,6%); Sowjetisch (6%); Russisch (5,7%).
Der Roman „Die Wandelbaren“ verdient Aufmerksamkeit, da sich darin der einzigartige Idiostil des Autors widerspiegelt. Im Roman wird die Erzählung aus der Perspektive mehrerer Charaktere geführt. So erscheinen die Seiten des Werks als eine Art persönliches Tagebuch, in dem jede handelnde Person eigene Haltung zu bestimmten Ereignissen ausdrückt. Die Realienwörter, die die Autorin in ihrem Roman verwendet, verleihen ihrem Werk eine besondere Authentizität und kulturelle Besonderheit. Darüber hinaus spiegelt die Beschreibung bestimmter Realien E. Hummels Position wieder, die darauf abzielt, die sowjetische Realität durch das Prisma der eigenen Wahrnehmung kritisch zu verstehen. Präzedenz ist ein wichtiger Bestandteil des Idiostils und individuellen Weltbildes von Eleonora Hummel. Die Präzedenz ermöglicht dem Leser mit einem gewissen Kenntnisstand der Weltgeschichte, Politik und Literatur, den Sinn des Werkes richtig zu interpretieren. Jede einzelne Erscheinung der Präzedenz im Text enthält eine Vielzahl von Informationen über die Epoche, die in dem Werk beschrieben wird und über die sowjetische Kultur. Somit ist der Roman von E. Hummel „Die Wandelbaren“ von wissenschaftlichem Interesse und für die Sprachforschung relevant.
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Anhang 1
Realienwörter
Toponyme 
Sowjetunion (UdSSR) (S. 12, 121, 188, 230, 247, 281, 282, 367, 368); Balchaschsee (S. 13); Moskau (S. 25, 31, 39, 44, 63, 67, 68, 70, 71, 80, 83, 92, 93, 94, 96, 98, 100, 101, 102, 105, 106, 107, 108, 109, 112, 116, 117, 118, 121, 124, 126, 143, 146, 153, 158, 164, 174, 177, 178, 180, 187, 190, 192, 194, 195, 201, 225, 228, 229, 230, 282, 284, 287, 288, 313, 327, 328, 342, 344, 348, 358, 365, 391, 394, 398, 404, 426, 433); Karaganda (S. 28 , 75, 189, 190, 210, 339, 349); Leningrad (S. 31, 348, 351); Alma-Ata (S. 31, 112, 196, 216, 217, 279, 304, 319, 336, 358, 359, 363, 365, 367, 371, 375, 387); Zelinograd (S. 52, 53, 67, 68); Wolga (S. 53, 115, 199, 289, 292, 306, 329, 338, 342, 359, 368); Schwarzmeer (S. 72); Kasachstan (S. 72, 73, 104, 124, 186, 197, 226, 230, 242, 283, 290, 297, 307, 313, 336, 338, 348, 350, 368, 372, 397, 422, 432, 455); Fontanka (S. 85); Nowosibirsk (S. 88, 306); Uliza Petrovka (S. 98); Uliza Raskowoi (S. 98, 152, 194); Ochotskisches Meer (S. 112); Ostsee (S. 112); Krim (S. 133); Kalininprospekt (S. 144); Station Kirowskaja (S. 145); Wolgadeutsche Sowjetrepublik (Wolgarepublik) (S. 148, 173, 193, 282, 290, 309, 310, 319, 327, 368, 369); Marxstadt (S. 148, 319); Moskauer Umland (S. 159); Ural (S. 163, 421); Jekaterinburg (S. 167); Baikalsee (S. 169); Tschulimsk (S. 169, 181); Romanowka (S. 179, 180, 181, 184); Temirtau (S. 189, 191, 192, 195, 197, 203, 208, 210, 211, 213, 216, 219, 220, 223, 224, 225, 229, 230, 236, 237, 249, 254, 259, 269, 279, 280, 284, 285, 288, 293, 314, 322, 337, 346, 348, 349, 351, 367, 372, 375, 390, 398, 403, 436); Roter Platz (S. 194); Bolshaya Ordynka (S. 194); Samarkand (S. 197, 337); Brest (S. 200); Tschukotka (S. 200, 305); Sibirien (S. 207, 248, 269, 279, 286, 294, 305, 338, 350, 378, 422); Amur (S. 207, 270); Samarkandskij (S. 210); Nura (S. 211, 338); Kasachische Sowjetrepublik (S. 216, 230, 232, 281); Tienschan (S. 216); Dschetissai (S. 226, 229); Altai-Gebiet (S. 232); Nischni Tagil (S. 248, 249, 252); Sosnowka (S. 256); Tomsker Gebiet (S. 294); Omsk (S. 306, 363); Altaj (S. 307); Saratow (S. 334); Wolgograd (S. 334); Prospekts der Metallurgen (S.337); Samara (S. 337); Kiew (S. 348); Kapustin Jar (S. 368, 369); Issyk Kul (S. 407)
Anthroponyme 
Arnoldowitsch (S. 8, 95); Petuchow (S. 9, 10, 12, 13, 15, 16, 18, 36, 63); Ponomarenko (S. 18); Iwanowa (S. 28); Georgij (S. 41); Andrej (S. 42); Kuropatkina (S. 43); Adilbekov (S. 43); Larissa Petrowna (S. 43, 67, 69, 138); Tamara Krasnowa (S. 49); Tamarotschka (S. 49); Michail Borissowitsch (S. 50); Wadim (S. 51, 53, 54, 64, 92); Edik (S. 57, 61, 80, 99, 107, 138, 164, 167, 181, 240, 291, 306, 330, 373, 379, 380, 381, 387, 443, 451); Melnikow (S. 57); Serjoga (S. 58); Gawrilow (S. 71, 111, 143); Faina (S. 75); Julia (S. 87, 89, 104, 127); Olga Schestakowa (S. 92); Anna (S. 92, 223); Schestakowa (S. 92); Tamara Michalna (S. 97); Katjucha (S. 106); Gulnara (S. 106); Mitja (S. 108); Viktor Nikitin (S. 118, 119); Nikitin (S. 118, 119, 121, 127, 128, 144, 168, 425); Igor (S. 120, 433); Witja (S. 128, 204, 205, 239, 344, 345); Tamara Michailowna Golowko (S. 129); Tamara Michailowna (S. 129); Michalna (S. 129, 130, 131, 133, 134, 157, 161); Mitja (S. 137); Julia Nesterowa (S. 138); Wladimir (S. 150); Antonow (S. 165, 166); Tatjana Pawlowna Ignatjewa (S. 169, 179, 192); Ignatjewa (S. 169, 170, 172, 173, 176, 177, 184, 192, 194, 195); Galina Bogdanowa (S.175); Bogdanowa (S. 175, 177); Tatjana Pawlowna (S. 180); Mascha (S. 184); Wowa (S. 204, 205, 239, 344, 345, 444); Gennadi Ulanow (S. 225); Ulanow (S. 225, 228); Iwanow (S. 254); Petrow (S. 254); Wolodja (S. 258, 263, 279); Schipulin (S. 261); Waletschka (S. 280, 293); Sascha (S. 291); Sergej (S. 300); Saken Galimbekov (S. 303, 310); Saken (S. 303, 304, 305, 311, 312, 314, 319, 320, 321, 322, 323, 324); Galimbekov (S. 304, 323); Philipptschik (S. 314, 315, 316, 362, 365); Fjodor (S. 350); Nikolai (S. 361, 362); Balaschow (S. 367, 402); Olga (S. 411); Lena (S. 411); Sina (S. 426)
Öffentliche Organisationen und Institutionen 
Kolchose (S. 9, 10, 11, 13, 18, 52, 55, 60, 63, 82, 93, 113, 159, 170, 178, 242, 256, 278, 298, 308, 309, 378, 437); Partei (KPdSU) (S. 11, 24, 45, 68, 69, 83, 148, 163, 199, 208, 230, 244, 245, 253, 255, 259, 264, 280, 287, 291, 304, 305, 308, 309, 378, 422, 432); Lew Gawrilow Theaterakademie (S. 25, 70, 97, 98, 132, 147, 231); Komsomol (S. 38, 44, 45, 46, 139, 163, 167, 244, 367); Pionierchor (S. 43); Die Staatliche Moskauer Hochschule für Internationale Beziehungen (S. 43, 44); Universität Karaganda (S. 45); Kulturpalast (Haus der Kultur) (S. 53, 181, 204, 209, 214, 221, 242, 375); Kreml (S. 83, 135); Staatliche Berufsschule für Zirkus- und Unterhaltungskunst (S. 98); Oktober (Kino) (S. 107); Maurice Thorez Hochschule für Fremdsprachen (S. 110, 111, 237); Parteisekretariat (S. 117, 386); Maly Theater (S. 118, 135, 145, 151, 152, 156, 194, 346); KGB (S. 125, 126, 163, 246, 260, 280, 282); Kaufhaus Kinderwelt (S. 129, 209); Bolschoi Theater (S. 135, 136, 156, 162, 240); Haus des Buches auf dem Kalininprospekt (S. 144); Theater Zeitgenosse (S. 145, 146, 150); Puschkin-Institut (S. 146); Leninbibliothek (S. 147); Kolchostheater (S. 148); Valutaladen Berjoska (S. 152); Lenin-Mausoleum (S. 157, 190); Hotel Metropol (S. 162); Moskauer Standesamt (S. 190); Kombinat (S. 190, 211, 220, 242); Kasachischen Kulturministerium (S. 228); Kommunistische Partei Kasachstans (S. 230); Sowchose (S. 242, 278, 298); Komsomolzenbrigade (S. 264); Karagandinsker Gebietskulturverwaltung (S. 266); Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR (S. 305, 306); Deutsches Kolchos-Sowchos-Theater (S. 319); Abteilung für nationale Beziehungen des Zentralkomitees der Partei (S. 327); Leningrader Puschkin-Theater (S. 351)
Sozialer Status, Berufe, Dienststellen, Titel 
Traktorist (S. 9, 16, 48, 97, 309, 426); Kolchosvorsitzender (S. 10, 12, 83, 141, 255, 308); Held(-in) der Sowjetunion (S. 12, 121); Ehrennadel- und Parteibuchbesitzer (S. 12); Dschigit (S. 16, 390); Generalsekretär (S. 24, 192, 194, 227, 228, 229, 282, 328); Oktoberkind (S. 38); Pionier(-in) (S. 38, 62); Komsomolze(-in) (S. 38, 43, 47, 90, 107, 139, 199, 200, 201, 206, 211, 245, 264, 265, 266, 271, 272, 280, 287); Pionierleiterin (S. 47, 69, 171); Parteisekretär (S. 88, 354); Komsomolorganisator(-in) (S. 38, 90, 245, 367); Leiterin der Komsomolgruppe (S. 138); Zuträger(-in) des KGB (S. 174, 385, 431); Parteilosen (S. 209, 244, 327); Parteifunktionäre (S. 211, 259); Kolchosnik (S. 238); Parteimitglied (S. 244, 304, 312); Oberkomsomolzin (S. 245); Kolchosdirektor (S. 247, 253, 256, 354); Held der sozialistischen Arbeit (S. 255); Vertreter der Partei (S. 256); Politkommissar (S. 261); KGBist (S. 283, 284); Kolchosmechaniker (S. 378); Spekulantin (S. 412); Dieb im Gesetz (S. 418)
Realien des staatlichen Systems und des sozialen Lebens 
Planerfüllung (S. 12); Plan (S. 12); Genosse(-in) (S. 17, 18, 67, 103, 192, 194, 224, 226, 227, 229, 276, 277, 290, 291, 328, 335, 347, 358); Ernteeinsatz (S. 32, 67, 159); Tschastuschka (S. 50); Der erste September (S. 97); Kommunistisch (S. 111); Sozialistisch (S. 117, 239); Banja (S. 127); Valuta-Tourist (S. 162); Trudarmist (S. 181); Ausstellung der Volkswirtschaftlichen Errungenschaften der UdSSR (S. 188); Kommunismus (S. 203, 233, 297, 378); Sowjetische Jahrhundertbaustelle (S. 211); Subbotnik (S. 221); Parteitag (S. 230); Baubataillon (S. 248); Kommunist (S. 300, 378); Altpapiersammlungen (S. 315); Künstlerischer Rat (S. 316); Arbeitsarmee (S. 320, 354, 423); Zwangsarbeiterarmee (S. 320); Kollektivierung (S. 354); Trudarmija (S. 378); Erster Kanal (S. 430); Rossija (S. 430); RTR Planeta (S. 430)
Gerichte und Getränke 
Borschtsch (S. 62, 250); Wodka (S. 85, 110, 150, 245, 268, 285, 346, 355, 357, 369, 432); Salat Olivier (S. 136); Adschikasoße (S. 139); Plombir-Eis (S. 152); Matjes im Mantel (S. 235); Schaschlik (S. 268, 452); Pelmeni (S. 455)
Zeitungen und Zeitschriften 
Neues Leben (S. 11, 24, 30, 60, 174, 315, 330); Sowjetisches Kino (S. 26); Stalins Brigade (S. 148); Stimme des Stoßbrigadlers (später Stalins Weg) (S. 148); Bolschewistisches Tempo (S. 148); Prawda (S. 161); Rote Fahne (S. 232); Freundschaft (S. 233, 326)
Währungseinheiten 
Kopeke (S. 41, 256); Rubel (S. 48, 72, 136, 245, 256, 366, 375, 455)
Dokumente 
Parteibuch (S. 13, 209, 309, 386, 387); Parteibeschlüsse (S. 148); Rotes Diplom (S. 209, 223, 288); Parteiausweis (S. 386)
Symbole 
Rote Halstücher (S. 62); Sowjetwappen (S. 65); Mischka (S. 194); Hammer und Sichel (S. 209); Rote Fahne (S. 264, 266)
Kleidungsstücke
Fufaika (S. 232, 334); Walenki (S. 334); Schapki (S. 334); Adidas-Trainingsanzug (S. 335, 410)
Zoonyme 
Bobik (S. 62); Dussja (S. 86); Amur-Tiger (S. 207)
Chrematonyme 
Kalaschnikow (S. 250); Samowar (S. 259); Burschuika-Ofen (S. 264); Speiseservice in Kobalt-Gold (S. 331)
Kampagnen, Kriege, politische Ereignisse 
Tauwetter (S. 266, 326); Perestroika (S. 322)
Orden, Medaillen, Abzeichen 
Ehrennadel (S. 12); Leninpreis (S. 144, 227)
Transportmittel 
Moskwitsch (S. 18, 164); Uasik-Bus (S. 253)







Anhang 2
Präzedenz-Phänomene 
Präzedenz-Namen:
Schauspieler
Oleg Tabakow (S. 26); Andrej Mironow (S. 26); Stanislawski (S. 163)
Dichter/innen und Schriftsteller/innen 
Tolstoi (S. 21, 22, 30, 117); Tschechow (S. 36, 59, 61, 125, 399); Krylow (S. 36, 56, 59, 62); Puschkin (S. 68, 81, 91); Jessenin (S. 68); Majakowski (S. 68); Maxim Gorki (S. 79, 234); Dostojewski (S. 93); Achmatowa (S. 153); Pasternak (S. 153); Bulgakow (S. 153); Wampilow (S. 169, 170, 172, 179, 184); Arbusow (S. 200, 201, 202, 206, 207, 266, 267, 271, 287); Alexander Reimgen (S. 229); Viktor Heinz (S. 300)
Musiker 
Stern-Combo Meißen (S. 52, 53, 145)
Handelnde und fiktive Personen 
Wonmiglassow (S. 61); Kyratin (S. 61); Jelena (S. 79); Baba Jaga (S. 90); Valentina (S. 169, 170, 171, 172, 181, 184); Kaschkina (S. 170, 171, 174, 176, 177); Pawel (S. 181); Tscheburaschka (S. 194); Sorin (S. 200, 271); Schora (S. 200); Oxana (S. 200, 201); Natasha (S. 201, 272); Ljolja (S. 201, 264, 265, 266, 271); Njura (S. 271); Olga Sergejewna (S. 399); Malwina (S. 411)
Politiker
Lenin (S. 103, 255, 259); Maurice Thorez (S. 110); Breschnew (S. 192, 194, 227, 228, 282, 283); Gorbatschow (S. 328, 355, 368); Stalin (S. 346); Boris Jelzin (S. 368, 369)
Helden/innen der Sowjetunion 
Marina Raskowa (S. 121)
Mitglieder der kaiserlichen Familie 
Großfürstin Romanowa (S. 125)
Architekten 
Schechtel (S. 143)
Komponisten 
Dunajewski (S. 215); Gadschijew (S. 215)

Präzedenz-Texte:
Lieder 
Hopsapolka (S. 27); Tschischik-Pyschik, wo warst du? (S. 85); Marussja (S. 259); Oh Susanna, wie ist das Leben doch so schön! (S. 259)
Kurzgeschichten 
Chirurgie (S. 36)
Stücke
Die Kleinbürger (S. 79); Letzten Sommer in Tschulimsk (S. 169, 172, 176, 177, 179); Die Stadt im Morgenrot (S. 199, 200, 207, 263, 265, 270, 278, 286); Irkutsker Geschichte (S. 200); Die Ersten (S. 206, 226, 227, 229, 232, 234, 244, 297); Die Letzten (S. 234, 244); Auf den Wogen der Jahrhunderte. Eine Chronik (S. 300, 305, 311, 318, 319, 321, 323, 334); Drei Schwestern (S. 395, 399)
Fabeln 
Der Rabe und der Fuchs (S. 91); Der Schwan, der Krebs und der Hecht (S. 188)
Romane 
Der Meister und Margarita (S. 153)
Werke 
Die Arbeit des Schauspielers an sich selbst (S. 163)
Operetten 
Der freie Wind (S. 215); Verbirg dein Lächeln nicht (S. 215)
Erlasse
Der Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Über die Umsiedlung der Deutschen, die in den Wolga-Rayons leben (S. 305)

Präzedenz-Äußerungen:
Bevor du einmal schneidest, nimm siebenmal Maß S. 32
Als ich noch im Gefängnis lebte, war's viel interessanter…S. 79
Und jetzt brummt mir der Schädel S. 85
Gänschen, Gänschen, 
ga-ga-ga,
habt ihr Hunger?
Ja-ja-ja!                 S. 91
Lernen, lernen und nochmals lernen! S. 103
























Anhang 3
Russische Sprache 
Russische Wörter:
Rayon (S. 12, 214, 306, 307, 324); Pokupaite salatiki! (S. 58); Baba (S. 77, 116); Tschaika (S. 207); Sdrawstwujte! (S. 246); Dessjatine (S. 338); Netu (S. 376)


















Anhang 4
Sinnbildende Konzepte 
Theater
Theater (S. 17, 18, 25, 26, 27, 31, 34, 37, 58, 60, 65, 75, 93, 95, 97, 98, 102, 105, 109, 111, 112, 113, 114, 117, 118, 120, 127, 135, 145, 146, 150, 151, 152, 156, 162, 174, 175, 177, 183, 184, 188, 190, 192, 193, 194, 200, 206, 210, 211, 214, 221, 222, 224, 225, 231, 233, 234, 235, 236, 237, 242, 243, 246, 252, 253, 254, 255, 257, 258, 259, 263, 266, 267, 273, 279, 280, 282, 283, 284, 285, 286, 287, 290, 294, 297, 298, 300, 302, 304, 309, 314, 319, 324, 326, 327, 329, 332, 334, 336, 337, 342, 344, 346, 348, 351, 352, 358, 359, 360, 363, 364, 365, 367, 371, 375, 376, 377, 387, 390, 393, 395, 396, 402, 404, 405, 406, 417, 418, 428, 432, 449, 451, 454); Theaterhochschule (S. 25, 68, 92, 97, 98, 118, 132, 133, 231, 284, 319, 391, 426); Theaterakademie (S. 25, 70, 108, 127, 147); Theaterschule (S. 35, 102, 129, 399); Theater-AG (S. 51); Theaterbesucherin (S. 57); Theaterpädagoge (S. 60, 86); Nationaltheater (S. 101, 105, 112, 132, 244, 297, 309); Theaterstück (S. 104, 248, 442, 448, 454); Theatermensch (S. 116); Theatersitze (S. 135); Kolchostheater (S. 148); Theaterbretter (S. 156); Theaterplakat (S. 171, 385); Theaterscheinwerfer (S. 173); Theaterleben (S. 181); Theatergebäude (S. 206, 216, 221, 358, 363); Theatereigene (S. 206, 253); Theaterbesucher (S. 207); Freilichttheater (S. 208); Schauspieltheater (S. 209, 230, 358, 371); Theaterhimmel (S. 215); Theaterhaus (S. 216); Theatermaske (S. 218, 221); Theaterleitung (S. 221, 240, 246, 286); Theaterschauspieler (S. 223, 397); Theaterbus (S. 224, 285, 294, 295, 349); Theatereröffnung (S. 229, 297); Theaterdirektor (S. 232, 255, 278, 359); Theaterarchiv (S. 233, 323); Theaterfundus (S. 235, 295); Theaterabend (S. 236); Theaterbetrieb (S. 238); Theaterkinder (S. 239); Theatereltern (S. 239); Theaterverpflichtung (S. 240); Theaterleiter (S. 242, 377); Theaterangehörigen (S. 244); Sommertheater (S. 254); Theatergastspiel (S. 255); Staatstheater (S. 259); Theatermauer (S. 267); Theaterluft (S. 269); Theaterbesuch (S. 273); Theaterschneiderei (S. 274); Theaterkantine (S. 280, 284, 293, 346); Volkstheater (S. 283, 284); Provinztheater (S. 285); Theatermaler (S. 301); Theaterkarriere (S. 305); Theatertrilogie (S. 305); Theaterbühne (S. 322); Schmierentheater (S. 330); Theaterensemble (S. 334); Theaterschaffende (S. 337); Theaterwerkstatt (S. 350); Theaterjahr (S. 357); Puppentheater (S. 358); Theaterschreibmaschine (S. 362); Heimattheater (S. 371); Teilzeittheater (S. 375); Theaterwelt (S. 392); Laientheaterverein (S. 392); Stadttheater (S. 395); Theaterverbindungen (S. 403); Welttheater (S. 433); Theaterberuf (S. 436); Wandertheater (S. 438); Theaterdinner (S. 443); Kindertheater (S. 444); Theatererfahrung (S. 445); Marienkäfertheater (S. 446); Puppentheatervorstellung (S. 451); Theaterpädagogik (S. 452)
Deutsch 
Deutsch (S. 11, 27, 28, 29, 31, 33, 34, 45, 52, 53, 60, 65, 73, 75, 91, 105, 113, 145, 146, 147, 151, 152, 159, 160, 161, 174, 179, 192, 225, 228, 236, 241, 256, 263, 281, 284, 285, 286, 302, 303, 304, 315, 319, 331, 335, 337, 341, 355, 363, 375, 376, 409, 421, 432, 454); Deutschsprachig (S. 24, 112, 134, 144, 147, 174, 189, 232, 273, 280, 281, 332, 348); deutsch (S. 25, 27, 28, 31, 34, 39, 46, 52, 57, 70, 71, 72, 73, 74, 78, 90, 93, 95, 105, 110, 113, 114, 131, 132, 133, 134, 143, 147, 156, 163, 169, 179, 209, 229, 230, 231, 233, 234, 235, 237, 238, 243, 254, 257, 259, 260, 263, 273, 280, 282, 283, 284, 297, 298, 301, 302, 303, 304, 306, 314, 319, 324, 331, 334, 338, 342, 348, 352, 354, 360, 363, 369, 371, 377, 387, 390, 392, 396, 406, 430, 432, 433, 452); Deutsche (S. 40, 46, 70, 78, 143, 169, 210, 253, 254, 259, 274, 282, 297, 298, 305, 306, 313, 320, 339, 357, 358, 368, 433); Deitsch (S. 53, 255); Deutscher (S. 54, 255); Deutschland (S. 54, 306, 315, 316, 318, 330, 331, 332, 335, 344, 353, 355, 359, 366, 369, 372, 374, 377, 382, 400, 406, 412, 440, 441); Deutschkundig (S. 60, 243); Deutschlehrer (S. 60, 104, 242, 253); Wolgadeutsch (S. 72, 148, 244, 282, 290, 313); Deutschkenntnis (S. 109, 274, 281, 364, 402); Deutschunterricht (S.111, 133); Hochdeutsch (S. 134, 303, 356); Deutschstunde (S. 138, 162); Deutschlernen (S. 143, 249); Westdeutsch (S. 151); Sowjetdeutsch (S. 233, 300); Sowjetdeutsche (S. 233, 329, 330); Deutschpaukerei (S. 233); Bühnendeutsch (S. 258); Wolgadeutsche (S. 306, 307, 324); Russlanddeutsch (S. 348); Deutschkurs (S. 376); Amtsdeutsch (S. 381)
Bühne 
Bühne (S. 8, 26, 29, 31, 34, 51, 53, 56, 57, 62, 65, 68, 74, 80, 92, 101, 103, 105, 116, 117, 121, 126, 129, 135, 152, 158, 159, 164, 165, 168, 173, 179, 181, 189, 198, 214, 215, 223, 226, 227, 228, 229, 232, 238, 239, 240, 241, 243, 244, 256, 258, 260, 265, 267, 271, 274, 281, 288, 296, 297, 298, 300, 301, 305, 310, 320, 324, 326, 327, 335, 346, 347, 349, 352, 358, 367, 371, 375, 389, 390, 393, 398, 402, 406, 424, 425, 427, 432, 446, 451); Bühnenwelt (S. 28); Bühnendiplom (S. 60); Bühnenkunst (S. 60, 71, 214, 246); Bühnentalent (S. 73); Wohnzimmerbühne (S. 80); Bühnenbretter (S. 92); Bühnensprache (S. 100, 228, 421); Probebühne (S. 111); Bühnenreife (S. 114); Bühnenstar (S. 118, 180, 403); Bühnenpaar (S. 128); Bühnenmitte (S. 169); Bühnenbild (S. 170, 172, 177, 208, 246, 300, 320, 321, 346, 351); Bühnenrasen (S. 174); Bühnenhelfer (S. 179); Bühnenrand (S. 183); Bühnenkleid (S. 184); Bühnenfertig (S. 189, 412); Versuchsbühne (S. 192); Hauptbühne (S. 194); Bühnenhaus (S. 220); Bühnengarderobe (S. 232); Bühnenstück (S. 234); Bühnenfern (S. 238); Bühnenfassung (S. 244); Bühnenprogramm (S. 255); Bühnenreif (S. 257, 377); Bühnendeutsch (S. 258); Bühnentechniker (S. 271); Bühnenauftritt (S. 274); Bühnenstätte (S. 283); Theaterbühne (S. 322); Bühnenbildner (S. 345, 348); Bühnenerfolg (S. 373); Bühnenkünstler (S. 375); Provinzbühne (S. 392); Bühnenerfahrung (S. 399); Bühnenkünstlerin (S. 402); Hinterhofbühne (S. 405); Bühnenbildnerin (S. 445); Landbühne (S. 452)
Schauspiel
Schauspielerberuf (S. 17); Schauspielerstudio (S. 25); Schauspielerin (S. 25, 27, 31, 106, 171, 225, 288, 291, 319, 330, 373, 379, 385, 392, 400, 402, 408, 432, 446, 448); Schauspielschule (S. 25, 29, 33, 50, 64, 69, 192, 249); Filmschauspieler (S. 26, 116, 118); Schauspieler (S. 26, 28, 37, 50, 51, 55, 58, 69, 70, 71, 94, 95, 98, 101, 102, 117, 121, 152, 163, 171, 182, 226, 230, 231, 233, 242, 246, 269, 300, 310, 326, 335, 347, 348, 352, 358, 367, 375, 376, 392, 397, 399, 402, 411, 418, 424, 425, 429, 436, 446); Schauspielkunst (S. 64, 73, 109, 118); Schauspiel (S. 80, 116, 169); Schauspielerei (S. 93, 389); Schauspielschüler (S. 97, 100, 101); Schauspielstudent (S. 101, 135, 145, 426); Schauspielstudium (S. 158); Schauspielanwärter (S. 159); Schauspieltalent (S. 167, 454); Schauspieldiplom (S. 189, 226); Schauspieltheater (S. 209, 230, 358, 371); Schauspielerisch (S. 220); Theaterschauspieler (S. 223, 397); Schauspielerehepaar (S. 256); Schauspielensemble (S. 280); Jungschauspieler (S. 302); Schauspielkollege (S. 364, 452); Schauspielhaus (S. 377, 448); Schauspielstunde (S. 394); Schauspielerschwemme (S. 400); Schauspielunterricht (S. 403); Diplomschauspieler (S. 418); Nichtschauspieler (S. 424); Schauspielcoach (S. 436); Schauspielersohn (S. 455)
Sprache
Sprache (S. 13, 14, 27, 28, 29, 30, 31, 36, 38, 53, 54, 71, 72, 73, 105, 112, 113, 121, 131, 132, 133, 145, 179, 229, 230, 235, 237, 243, 246, 247, 255, 257, 260, 263, 281, 304, 314, 318, 352, 363, 396, 432); Deutschsprachig (S. 24, 112, 134, 144, 147, 174, 189, 232, 273, 280, 281, 332, 348); Muttersprache (S. 33, 58, 100, 113, 114, 121, 284, 356, 430); Muttersprachlich (S. 34, 61, 104, 122); Fremdsprache (S. 45, 110, 237); Sprachlich (S. 73, 133); Bühnensprache (S. 100, 421); Sprachwissen (S. 109); Aussprache (S. 110, 139, 151, 257, 377, 399, 419, 430); Hauptsprache (S. 112); Sprachlabor (S. 131, 134, 161, 281, 284); Sprachmentor (S. 132); Muttersprachler (S. 134); Begrüßungsansprache (S. 150); Sprachenkabinett (S. 161); Regiesprache (S. 228); Zweisprachig (S. 229, 283, 329); Ansprache (S. 230); Sprachrohr (S. 238); Mehrsprachig (S. 243); Russischsprachig (S. 244); Sprachvermittlung (S. 254); Sprachinsel (S. 257); Zweisprachigkeit (S. 263); Sprachklavier (S. 281); Sprachlaufband (S. 283); Alltagssprache (S. 286); Sprachfluss (S. 303); Sprachpraktikum (S. 319); Babysprache (S. 322); Sprachkurs (S. 364, 376)
Sowjetisch
Sowjetunion (S. 12, 121, 230, 247, 281, 282, 367, 368); Sowjetisch (S. 26, 28, 38, 42, 60, 92, 116, 117, 122, 148, 150, 185, 186, 194, 197, 211, 227, 231, 239, 254, 297, 386, 430, 432); Sowjetkind (S. 38); Sowjetland (S. 39, 243); Sowjetwappen (S. 65); Sowjetmensch (S. 105, 163, 312, 342, 385, 435); Sowjetbürger (S. 113, 152, 339); Sowjetrepublik (S. 148, 216, 230, 232, 281, 282, 332); Sowjetregierung (S. 192, 281, 306, 329); Sowjetdeutsch (S. 233, 300); Sowjetdeutsche (S. 233, 329, 330); Sowjetarmee (S. 238); Sowjet (S. 305, 306); Sowjetbehörde (S. 306); Sowjetvolk (S. 306); Sowjetmacht (S. 306, 338, 353); Sowjetalltag (S. 357)
Russisch
russisch (S. 20, 21, 29, 45, 91, 109, 151, 169, 179, 234, 286, 298, 301, 314, 337, 338, 380, 384, 396, 399, 406, 418, 421, 422, 430, 452); Russisch (S. 29, 38, 53, 58, 73, 75, 113, 169, 179, 228, 241, 243, 254, 281, 304, 335, 352, 384, 409, 432); Russland (S. 39, 143, 301, 317, 318); Russin (S. 39); Russischnachhilfe (S. 110); Russe (S. 150, 192, 284, 432, 433, 434); Russische (S. 257, 320); Russischsprachig (S. 244); Russlanddeutsch (S. 348)
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